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> Anmerkung des Verfassers .

Der mehreren Jahren ging ich an einem schönen

Trühlmgsabend mit dem liebenswürdigen Schriftsteller
A. G. Meißner um die Th- rc von Leipzig spazieren.
Wir sprachenüber Stoffe zu Schauspielen; er mein¬

te, eS müsse schwerseyn. immer neue zu finden. In ei¬

ner Anwandlung von mutiiwillig-r Fröhlichkeit vermaß

ich mich, aus jedem Dinge, das er mir nennen werbe,

ein Schauspiel zu mache». In diesem Augenblickelag ei¬

ne Stricknadel vor unsern Füßen, er hob sie auf»

«eichte sie mir hin, und forderte mich auf, mein rasches

Verspreche» an ihr j» erfüllen. Ich gab m l« Work.

Lange find ich mit der Idee mich herumgetragen, unb

j. nt endlichmein Wort gelöst. Wenn jener feine Kenner,

d-i» ich cS gab, mit der Auflösung zufrieden ist, sodarf

ichhoffen, baß auch das -Publikumzufrieden sey» werde.



Personen .

Baron Durlach , ein reicher Landedelmann.
Am alie , seine Galtinn.
Landräthinn von Durlach - seine Mutier.
Christian , sein atter Diener.
Pauline , Amaliens Kammermädchen.
Graf von Estlingen .
Advocat Burrmann .
Bediente .

Der Schauplatz ist in den ersten beyden Acten auf
Dem Landgute des Baron Durlach, in den letztenbeyden
Amaliens Wohnung i» der nahe gelegenen Residenz. )



Erster Act .

Ein giinmer auf dem Landgute des Bars » Duttach.

Erste Scene .

Chr ist ran (tritt herein. )

§) er Herr schlaft lange . Er ging doch gestern

Abend früh zu Bette . Ja , wenn alle schlafen

konnten die zu Bett gehen. — Sieh , da liegt

ferne Uhr. Die pflegt ja sonst immer des Nachts

über seinem Kopfkissen zuhängen ? — (Er da"

sie an das Ohr. ) lind nicht einmahl aufgezogen ?

— Ey , ey, da ist es mit dem Seele ». Uhr¬

werk auch nicht richtig . —- Hatte er nur Ber -

trauen zu einem alten Diener , der doch wohl

merkt , wo der Schuh ihn drückt — aber ver¬

schlossen bleibt er , und vermauert , wie sein al¬

tes Erbbegräbniß .



Zweyte Scene .

Baron,Durlach . Christian .

Baron . Guten Morgen / Christian . Kein

Brief aus der Stadt ?

Christ . Nein .
Baron . Das beunruhigt mich. Meine Frau

muß krank seyn. Sre hat sonst die Aufmerksam¬

keit / die Güte für mich, mir wenigstens alle

zwey Tage zu schreiben , und nun ist heute schon
der vierte Tag —

Christ . Das Carneval , gnädiger Herr , da

gibt es allerley Zerstreuungen .
Baron . Ich weiß , aber — sie hat mich

verwöhnt —

Christ . Vorgestern Abend war sie noch ge¬
sund und vergnügt .

Baron (hastig. ) Woher weißt du daS ?

Christ . Der Gerichrshalter kam gestern auS
der Stadc , der hat die gnädige Frau in der Co-
mödie gesehen. Es sind ein Paar Herren bey ihr

,n der Loge gewesen , sie hat viel gelacht .
Baron . So ? — Das freut mich! — Ich

will aber doch — sage dem Jäger , er soll so¬

gleich ein Pferd satteln — ich will doch ein
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Paar Worte an meine Frau schreiben , mich nach
ihrem Befinden erkundigen .

C y eist . Ganz wohl.
Baron . Und bore Christian ! laß wir den

Gerichrchalter auf diesen Mittag zum Essen ein¬
laden .

Chri st. Ganz wohl. Mb. )

Dritte Scene .

Baron Dur lach allein .

Der Mann ist langweilig , aber — er hat
sie gesehen ! (er setzt sich an den Tisch und schreibt. )
Nicht diesen Ausdruck , der möchre wie ein Vor -
wurf klingen . (Er streicht ein Wert auS und schreibt
weiter. ) Meine gute , geliebte Ainalie ! ich kenne
dein Herz . Nur zu deinem Herzen will ich reden.

Vierte Scene .

Christian . Der Baron .

Christ , (eilig.) So eben fahrt die Frau Land-
rLthinn auf den Hof.



Baron (springt auf. ) Meine Mutter ! ins

Möglich ! bey dieser Kälte . — (Er ritt hinaus ihr

entgegen. )
Christ . Nimwird ' s schon lebendig im Hau¬

se werden . Die Frau Landrathinn paßt nicht in

unser Karthäuser - Kloster . Daß sie aber jetzt mit¬

ten im Winter kommt , hat such wohl etwas zu

bedeuten . Was gilt ' s, sie wird die Sturmglocke

ziehen. (Er öffnet den Eintretenden die Thür, und

verbeugt sichtief.)

Fünfte Scene .

Der Baron . Die Baroninn .

Baroninn (sie nick«, im Gespräch begriffen,

dem alieu Christian freundlich zu, der sichdann ent¬

fernt. ) Sey du meinetwegen unbesorgt , mein

Sohn . Der alte Zobelpelz hat mir gute Dienste

gethan . Du kennst ihn ja noch, dein Großvater

brachte ihn mit aus Constantinopel , ern Ge¬

schenk vom türkischen Kaiser . Ja , lieber Gott !

«st mußt' er lange in den sieben Thürmen sitzen,

bis endlich Friede wurde ; so hat er den Zobel -

Pelz sauer verdient . Mir gab er ihn an meinem



sechszckMen Geburtstags . Hm! dacht' ich —

wie denn so die schnippische Jugend denkt —

Großpapa hatte mir auch wohl etwa » besseres

schenken können ; denn damahls fror' ich nie , eS

mochte Winter oder Sommer seyn. Aber seitdem

hat sich unser Klima gar sehr verändert Die

guten alten Zeiten ! fetzt friere ich zehn Monathe

im Jahre , und segne deinen Großvater so oft ich

in den warmen Pelz mich wickle.

Baron . Aber ihre Füße , beste Mutter .

Ihr Kops! Wie dursten Sie bey dieser Jahres¬

zeit wagen —

Baroninn . Was thut man nicht um der

Ehre der Familie willen . Besser ein Ohrläppchen

erfroren , als einen Zweig am Staminbaum .

Ich Habs dir oft genug gesagt und' sagen lassen ,

du mochtest zu mir in die Stadt kommen , ich

hätte mit dir zu reden ; daS Schreiben ist meine

Sachs nicht. Vornehme Leute schreiben jetzt nur

a-.rf Velin - Papier , das ist ja so verdammt

glatt , da zittert mir die Hand , ich mache Kick¬

se, und es werden ohnehin Kickse genug in der

Wettgemacht . So geht es heut zusage : das

Papier ist glatt , und die Worte , die darauf

stehen , sind auch glatt , aber die ehrlichen treuen



Herzen , ja bis — nun mem «söhn , warum

bist du nicht gekommen ?
Baron . Meine Landwirthschaft —

Baroninn . Recht gut , mein Sohn , ich

^abe nichts gegen die Landwirthschaft ; nichts auf
der Welt , aber wenn die Stadtwirthschaft dar¬

über zu Grunde geht —
Baron . Wie meinen Sie das ?
Baroninn . Ey dir mein Gort ! deine Frau

treibt es ia mir jedem Tage ärger . Die Officie -
re auf der Parade sprechen ja schon davon. Dei¬
ne Ehre , mein Sohn , deine Ehre —

Baron . Die ruht sicher in den Händen
meiner Gemahlinn .

Baroninn . Blind , stockblind ist die Lie¬
be. Ich habe es dir oft genug gesagt ; Theodor ,
hab' ich gesagt , herrathe kein so junges Mäd¬
chen, ras raugc nicht. Du bist ein Mann über
dir vierzig , üe kaum achtzehn ; ich weiß jawohl ,
ich habe ja selbst Gevatter bey ihr gestanden . Es
war Anno — A,we> — wie die Fichkenraupe
untern schonen Waid so zerfressen hatte . Ein bö¬

ses Jahr !
Baron . Ich gebe zu , mit hundert andern

Mädchen schien solch' eine Verbindung gefähr¬
lich; doch ich kenne den Charakter meiner Ama-



sie. Um eine edle Seele vor dem Falle zu be¬

wahren , weiß ich nur ei n sicheres Mittel , Ver¬

trauen . Eins Frau , die ihres Mannes Ver¬

trauen zu widerstehen vermag , ist ohnehin Nichts

werth .
Baroninn . Ja doch, daS ist alles schon

und gut . Zu meiner Zeit konnte man viel damit

ausrichten . Als in der seinen Welt noch Wohl¬

stand Sitte war , und die Schnürbrüste — ach

mein Sohn ! Du weißt gar nicht , was mit den

Schnürbrüsten Alles verloren gegangen ist. Da

wurde nicht bloß der Busen wohlthätig zusam¬
men gedrückt , sondern auch das Herz . Man

konnte gar nicht daran denken , sich zu verlieben ,

man war froh , wenn man Athem schöpfte. Gan¬

ze Wolken von Amors Pfeilen bleiben in der

Schnürbrust stecken, die Kammerjungfer zog sie
Abends heraus , wie die Stecknadeln . Das wa¬

ren gute Zeiten , da kaufte man das Vertrauen

beym Schneider . Der alte Günther in der Ka-

stanienstraße , der machte die besten Schnür -
hrüste .

Baron . Darf ich fragen , warum meine

Mutter Amalien ohne Schnürbrust meines Ver¬

trauens unwerth hält ?
Baroninn . Zu mir kommt sie ja nicht .



höchstens aste drey Wochen ein Mahl , und sitzt
dann wie auf Nadeln . Neulich hat sie irgendwo
gesagt : meine Gesellschafren wären langweilig ,
mein Mops schnarchte so viel , und mein Papa -
gey schriee , daß Einem die Ohren weh thaten .
DaS hab' ich alles haarklein wieder erfahren .

Baron . - Aber beste Mutter , n>enn Sie
Amalien nur selten sehen , wie können Sie wis¬
sen —

Baroninn . Wissen 1 Ich nicht wissen ?
Ich weiß alles , waS in der Stadt vorgeht . Gort

sey Dank , ich habe Freundinnen . Du kennst die
Generalinn von Rnmpelschanz ?

Baron . Wer sollte die fromme geschminkte
Dame nicht kennen ? Seit zwanzig Jahren sucht
sie dem Himmel weiß zu machen , daß sie noch
jung sey; da die Menschen ihr nicht mehr glau¬
ben wollen .

Baroninn . Spotte nicht mein Sohn ; sie

ist eure fromme Frau . Im siebenjährigen Kriege
war sie ein hübsches Mädchen . Damahls lernte

ihr Mann sie kennen , er war nur noch Haupt -
mann. Der har seinen Weg schnell gemacht.

Baron . In vierzig Jahren kann man schon
avancrren . -
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Baroninn . DiePräsidentinn von Lunger -

ftld ist dir auch nicht unbekannt ?

Baron . Die Philosophie mit dem Kanti¬

schen Moral . Princip ?
Baroninn . Ein wenig confus , aber sonst

kreuzbrav . Sie bekommt alle Abend den Thorzet¬

tel , hat ein Auge aus alle Fremden ; Frau von

Rumpelschanz hingegen bekümmert sich mehr um

die Einheimischen .
Baron . Das sind also die Quellen , aus

welchen Sie Ihre Nachrichten über Amalien schö¬

pfen ?
Baroninn . Ja mein Sohn , da-"' sind-dre

Quellen , und ich versichere dich, sehr gute , kla¬

re Quellen . Amalie versäumt kein Schauspiel —

Baron . Daran thut sie recht.

Baroninn . Aus allen Bällen flattert sie

herum .
Baron . Das freut mich.

Baronin n. Sie ist die Königinn aller

b ^
Baron . Das macht meinem Geschmack

Ehre .
Baroninn . Sie bringt halbe Nächte am

Spieltisch zu.
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Baron (seufz!. ) Wenn es ihr nur Vergnü¬
gen macht.

Baroninn . Sie verliert dein Geld .
Baron . Ich bin nicht arm.
Baroninn . Man verdenkt es dir, , mein

Sohn .
Baron . - Was verdenkt man nicht ?! Und

womit sollten Tausende von Menschen über ihre
eigne Gemeinheit sich trösten ? Kluge Leute den¬
ken , Narren verdenken .

Baroninn . Ey , ey , das ist hart abge¬
sprochen. Das Urtheil der Welt —

Baron . Ist allerdings beachtungswerth ,
so lange es nicht im Widerspruch mir Vernunft
und höher » Pflichten steht. Liebe Mutter , ich
halte es bannt wie mit den Kleidermoden . Sind
die bloß närrisch , so mache ich sie, der Welt zu
gefallen , wohl mit ; sind sie aber der Gesundheit
schädlich, so thu' ich' s nicht , und wenn die Kin¬
der auf der Straße Mich auslachten . Wenden
Sie diesen Grundsatz auf mein jetziges Verhält¬
niß an , über das ich doch wohl langer und tie¬
fer nachgedacht habe , als ihre Frau von Rum -
pelschanz er 6omj>- . Au,ie ? — Ich habe Amal. en
geheirathet , um einst mein Alter mit Kosen zu
kränzen ; darum aber soll sie ihre Jugend mir
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nicht opfern . Sie muß genießen , was Jugend

erfreut .
Baroninn . Von dir begleitet habe >ch

nichts dagegen .
Baron . Meine Amalie weiß , daß ich rau¬

schende Lustbarkeiten nicht liebe. Sie ist ein so

gutes , gefälliges Weib , daß — war' ich bey

auch sie um meinetwillen sich einsperren

würde . Das soll sie nicht , das will ich nicht.

Baroninn . Aber so nimm doch nur Ver¬

nunft an. Aine Frau von zwanzig Jahren , oh¬

ne alle Aufsicht —

Baron . Lin geprüfter Freund beobachtet

sie. Bis jetzt hat er mir nichts beunruhigendes

gemeldet .
Baroninn . Wirklich ? Hat dein geprüfter

Freund Augen im Kopfe ? Sieht er den jungen

Grafen Eßlingen nicht ?
Baron . O ja , er hat ihn gesehen.

Baroninn . Und daß er in deine Frau ver¬

liebt ist , hat er das auch gesehen ?

Baron . O ja.
Baroninn . Und daß deine Frau auf gu¬

tem Wege ist , ihn wieder zu lieben - -

Baron . Nein , des sieht er nicht.

Baroninn . So ist er blind.
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Baron . Der Graf so« ein schöner , ange¬
nehmer Mann seyn , das schmeichelt Amaliens

Eitelkeit .
Baroninn . Und weißt du denn noch nicht

—- du Mann über vierzig Jahr , daß Eitelkeit

der Tugend Schlaftrunk ist.
Baron . Freylich waS man so gewöhnlich

Tugend nennt , ist ohnehin zum Schlaf geneigt .
Amalien hab' ich selbst erzogen , bey ihr wage

ich nichts .
Baroninn . Blind , stockblind ! und taub

obendrein . Du hast sie erzogen ? Ja doch, man

weiß ja wohl — Ihre Mutter —

Baron . Ich bitte die Meinige , daS An¬

denken einer edlen Krau zu schonen.
BarSninu . Freylich , dein Verhältniß mit

ihr —'
Baron . Betrüben Sie mich nicht.
Baroninn . Damahls harr ' ich eine reiche,

vornehme Parchie für dich. Dre arme LieutenanlS -

Wittwe —

Baron . Hat so viele Stunden meines Le¬

bens verschönert , daß ich nur mit Liebe an sie

denke », nur mit Liebe von ihr sprechen hören

kann.
Baroninn . Schon gut , ich wasche mei-
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„e Hände in Unschuld. Ich habe Alles gesagt .

Alles ! Der Graf Eßlingeu >st ein feiner Wann

von großer Famalie , ich habe seine Mutter recht

gut gekannt , sie war eine geborne Zinsendorf ,

eine schone Frau , nur hatte sie ein Feuer - Mahl

auf der rechten Backe. Wenn sie Menuet tanz -

re, so schloffen die Zuschauer einen Kreis um

sie. Aller Herzen wußte sie zu gewinnen , und

gerade so ist auch der Sohn ; er hat schon man¬

chem ehrlichen Manne Kopfschmerzen verursacht .

Ich könnte dir Geschiehtchen erzählen — ader ich

sage nicht ein Wort mehr ! nicht eine Sylbe ! ich

wasche meine Hände in Unschuld.
Baro n. Ich g- be Ihnen das Zeugniß , lieb¬

ste Mutter , daß ihre Hände völlig rein gewa¬

schen sind.

sechste S c r n t.

Christian (der Chocoladc präsentirt. ) Die Bo¬

rt gen .

Baroninn . Sey bedankt , mein lieber

Christian . Was ist ' s? Chncoladei Kaffeh wäre

mir lieber gewesen.



Baron . Soll sogleich gemacht werden .
Baroninn . Laß nur , mein Sohn , sonst

geht mir der Alle wieder durch , und ich habe
ihn so lange nicht gesehen .

Christ . O Ihr » Gnaden sind so gnädig —
Baroninn ( indem sie trinkt. ) Nichr doch,

Christian . Gnädig bin ich zwar auch , oja ; aber

dieß Mahl ist es keine Gnade ; Vergnügen , al¬
ter Mensch , du machst mir Vergnügen ; denn so
oft ich dich ansehe , steht so ein Stück von' der
lieben alten Zeit vor mir. Weißt du noch, wie
du zum ersten Mahle aufs Schloß kamst ?

Christ . Ach, wie sollt ' ich das Nichtwissen ?

Kurz vor Jhro Gnaden Vermählung . Ich war
damahls noch ein dummer Bauer,unge .

Baroninn . Ja , Christian , dumm warst
du , gewaltig dumm. Denke nur , mein Sohn ,
als er zum ersten Mahle aufwartet , schneide ich
eine Melone in Stücken , nehme , wie sich' s ge¬
bührt , den Saft mit denKornern heraus , dann

geb' ich ihm beyde Teller ; versteht sich, die Me¬
lone soll er herumpräsentiren , den Saft wegse¬
tzen. Was thut er ? Er meint , die Sauce gehö¬
re zum Fleische , und präsentirt ganz ehrbar erst
die Melone , hinterdrein den Saft . Ha , ha ,
ha ! Aber em ehrlicher Bursche war er auch da-



Mahls schon , das Zeugniß muß ich ihm geben.

An meinem Hochzeittage — ich war den Tag ein

wenig zerstreut — Gott weiß wie es zuging ,

— ich sitze im Garten in der Laube , lasse mei¬

nen Beutel liegen mit vielem Golde , vermisse

ihn nicht einmahl ; aber Christian brachte ihn mir

wieder , ja , er bracht' ihn mir wieder .

Christ . 24 hoffe nicht , daß Jhro Gnaden

mir das zum Verdienst anrechnen ?
Baroninn . I nun , es war doch recht

brav von dir. Deinesgleichen ist denn auch nicht

immer , wie soll ich sagen , so taecfest in der

christlichen Tugend . Noch ein andres Mahl

das vergesse ich dir nimmermehr — 2ch hatte

Krampfe , Ohnmachten — du wurdest herein¬

gerufen , solltest eilig den Arzt hohlen ; aber als

du gewahr wurdest , wie ich litt , standest du

nicht da leichenblaß , zitternd , konntest nicht von

der Stelle ? Der lahme Peter mußte geschickt

werden . Sieh , alter Christian , das vergeß' ich

dir nimmer !

Christ . Eine so gute Herrschaft , wer sollte

die nicht lieben ?
Baroninn . Ich sage dir , mein Sohn ,

er ziiterte und sah' auS wie eine Leiche. Darum

bin ich ihm gut . Wenn ich so aus meinen Weg



zurück blicke, dahin und dorthin , wo ich am
frohsten war , da steht das Gesicht immer dabey.
Darm » soll er auch leben , wenigstens so lange ,
als ich lebe. Horst du Christian ? — Es wäre
recht fatal , wenn der alte Mensch stürbe , horst
du mein Sohn ?

Baron . Ich hoffe , Christian ist gesund und
zufrieden .

Christ , (wischt sich eine Thräne aus dem Auge. )
Ach gnädige Frau Laridrarhinn , er ist sa der leib¬
haftige selige Herr .

Baroninn . Es ist mir lieb , Christian ,
daß du meinem Sohne solch' ein Zeugniß gibst ;
aber von dem seligen Herrn mußt du nicht wir
mir reden , das weißt du wohl. ( Mit bewegter
Stimme. ) Der selige Herr war ein Mann , wie
sie der liebe Gort nicht alle Tage auf die Welt
setzt , und heut zu Tage nun gar nicht mehr .
(Sie trockne« (ich die Augen. ) Ich wundere mich noch
alle Morgen beym Erwachen , daß ich ihn solan¬
ge überlebt Habs. Dem Sohn ist brav , das
weiß ich, aber seinem Vater ähnelt er doch nicht
ganz ; denn manche Dinge Halts sein Vater
nicht gelitten , selbst von mir nicht.

Baron . Erlauben S- ie , liebe Mutter , daß
ich noch einige Haus - Angelegenheiten besorge .
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um Sie nachher in der Wirthschaft ein wenig

herum zu führen .
Baroninn . Thu' das , mein Sohw ; ich

bin so lange nicht hier gewesen. Vor allen Din¬

gen musit du mir deine neue Sagemühle zeigen ,

die soll sich ja trefflich verzinsen ?
Baron . Ich hoffe , Sie werden zufrieden

seyn. (Er Acht in sein Cabinet. )

Siebente Seene .

Die Baroninn . Christian .

Baroninn . Lärm macht sie wenigstens ge¬

nug. Meine Pferde wären beynahe scheu gewor¬

den , als ich vorbey fuhr . — Nun , Christi ° ,

wir sind allein . Jetzt erzähle mir , wie steht es

denn hier im Hause ? Nicht zum Besten , wie

ich vernehme ?
Christ . O wenn die junge gnädige Frau

nur immer hier wäre ! dann sind wir Alle zu¬

frieden .
Baroninn . Wirklich ? Ist sie gut ? Macht

sie euch das Leben nicht sauer ?

Christ . Nein wahrhaftig , sie ist eine her?
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zensgute Dame , wohlthätig und immer freund - Tf

lich , immer bey guter Laune . Ja , wenn sie w>

hier ist , dann hat der gnädige Herr ein ganz an- gü

deres Gesicht ; man sollte meinen , es leuchte im zu

Dunkeln .
Baroninn . Aber wenn sie nicht hier ist ? sch

Christ . I nun freylich , dann geht eL still sitz

bey uns her.
Baroninn . Erzähle , Christian , erzähle . de

Christ . Der Tag vergeht noch so leidlich b-

da macht der gnädige Herr sich allerley zu schaf- nu

fen. Aber wen » der Abend herbey kommt , dann bu

spaziert er manch Mahl Stundenlang in tiefen au

Gedanken auf und nieder und seufzt . Ich stehe Jk

oft in der Ecke, und er sieht mich gar nicht. Ma- m-

chs ich ein Geräusch , und er wird mich gewahr , sie

so scheint er zu erschrecken , und zwingt sich ur

freundlich auszusehen . In seinem Cadinet hangt

das Bild der jungen gnädigen Frau , da hat er

zu beyden Seiten große Wandleuchter anschrau - ga

den lassen , und da müssen alle Abend sechs Ker- st'>

zen brennen . Oft vergißt er sich dem Bilde ge- ui

genüber bis Mitternacht , Hort es wohl nicht ein- S

mahl , wenn ich die Nachrlampe bringe , sieht i>-

immer wehmüthig hin lind seufzt .
Baron tu ». Dann seufzt er über seine



- Thorheit , Christian . Ich Habs ihn genug ge-
e warnt — dir kann ich' s wohl sagen , du gehörst
- gleichsam zur Familie — ein Mann über vier-
a zig, ein Mädchen von etlichen zwanzig , da bre¬

chen alle Blüthen aus ; dort fangt es an zu
schneyen; das junge Wglein flattert , das alre

ll sitzt auf dem Neste , was kommt dabey heraus ?
Christ . Ach! wenn sie es nur w ü ß t e, daß

der gnädige Herr sich so nach ihr sshn' k, sie blie¬
be gewiß daheiin . Aber davon läßt er ihr gar

s- nichts merken ; er bittet sie wohl selber so lange ,
n bis sie anspannen laßt ; und unser Einer hat denn

n auch zu viel Respect . Ich meine überhaupt , mit

>e Ihto Gnaden Erlaubniß , die vornehmen Leute

r- mache» sich oft nur dadurch das Leben sauer , daß
sie nicht rund und frisch heraussagen , wie ihnen

ch um' s Herz ist. Da wird Alles so zugespitzt , der

gt Regen soll nicht naß machen,
er Baroninn . Du sprichst nach deiner Art

ganz verständig , lieber Christian , aber in gewis-
r- sen Standen mnß Dclicatefss herrschen , das ist
e- in der Ordnung , so wie die edelsten Früchte am

u- Spalier gezogen worden . Seit vornehme Leute'

ht sich dutzen , wie gemeine , und der Mann seine
Gemahlinn wohl gar sein Weib nennt , seitdem

„§ rst die zarte Acpruna verloren gegangen , die deft
Kotzsbae' s Theater 25. Band. B
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Ehestand zum Feyerkleide macht , welches man

vor jedem Flecken sorgfältig hüthet . Daher ver-

arg ich nieinem Sohn auch gar nrcht , daß e>

deliear zu Werke geht ; aber ich, ich werde mä „„
der lustigen Frau Schwiegertochter ein ernsthaf- hx

ter Worlchen sprechen. da
koi
im

Achte Scene . ^
Der Baron . Die Vorigen . der

Hai
Baron . War' es Ihnen nun gefällig , lie-

be Mutter ? Wenn See anders von der Rech

nicht ermüdet sind ?
Baroninn lindem sie ihm den Arm reicht mit

sprechend mit ihn, abgeh' . ) Eine Reise nennst du

das ? — Meine alten Schimmel haben mich in

zwey Stunden hergezogen , und noch obendrein

Lurch tiefen Schnee . Komm nur , die Sägemüh¬

le muß ich sehen , die hatte schon dein seliger Va¬

ter pro,eciirt . Es kam nachher allerley dazwi¬

schen, es gab e. nen Prozeß mit dem Grenznach -

bar ; der Bach sollte nicht gedämmt werden. D»

hast ja den alten Major Sauerwrsch noch ge¬

kannt ? Das war ein eigensinniger Patron , «
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meinte , fti » Lachsfang würde darunter leiden ,
ver- und da mag er denn auch so ganz unrecht nicht
' ^ gehabt haben. Der Prozeß dauerte zehn Jahre ,

und würde vermuthlich noch dauern , wenn bey-
hcch de Theile nicht gestorben waren , denn es waren

da ein Paar tüchtige Adoocaren aneinander ge¬
kommen , die schrieben und schrieben! ich pflegre
immer im Scherz zu rathen , man solle neben
der Sägemühle noch eine Papiermühle bauen .
Ich glaube , Gott verzeih ' mir die Sünde ! wenn
der ganze Bach aus Dinte bestanden hatte , sie
hatten ihn trocken geschrieben. ( Man bö>t dieletzten
Worte mir noch in der Ferne. )

reist

und ( Der Vorhang fällt . )
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Zweyter Ac

Erste Scene .

Christ iaII .

(Er «ritt herein und redet hinter sich.

deter nimm noch ein Paar Knechte zu Hü! ma>

fe. Die Frau Landrathinn hat befohlen , die offen

ten Ziegelsteine fortzuschaffen , die da seit eineine

halben Jahre auf dem Hofe liegen. ( Hervortu " d

meid. ) Man merkt' Kdoch gleich, wenn ein Frauei

zimmer im Hause ist. Die Männer bauen / d

Weiber schmücken. Häusern und Zimmern kair

man es auf den ersten Blick ansehen , ob Fraue »

zimmer mir darin wohnon oder nicht. (Er hsrO ^

Holla ! klingt mirs doch in den Ohren wieSchK

tengelaut ' ? ( Man hört wirklich Schiittnizlocken int !

Kerne. Christian tritt «n' s Senster. ) Ja wahrhaftigst

sche

t . Se

Ja
stes
nur

hell
gen
den

sind
reu



- .<« da kommt ein prächtiger Schütten die Anhöhe
herunter . Sapperlor ! ein Stallmeister , zwey
Vorreiter mit Stangen , ein Paar stolze Jsa -
bellen , wie das trabt ! und die blauen Federbn -
sche, wie da-S schwankt ! — bey meiner armen
Seele ! ich glaube , eS ist die gnädige Frau ? —
Ja , sie ist ' S, und ein schmucker junger Herr
steht hinten aus , so knapp gekleidet , als lebten
wir in den Hundstagen . — Ey, wie das klingt !
hell und klar , die Glöcklein aus purem Silber
gemacht. — Prr ! jetzt halten sie still. — Od
denn der gnädige Herr nichts gehört hat ? Sm
imd doch dicht an der Sägemühle vorbey gefah¬
ren ? Aber das verdammte Geklapper , da hört

HUlMan sein eigenes Wort nicht. Ich muß nur lau -
,e äsen , und eS dem Herrn berichten . Der wird er-
nimne Freude haben ! (Er geht. A» der Thüre begegnet
,rk°»er den Kommenden. )
aue»

, d>
kar ^

rueü Zweyte Scene .

Amalie . Graf Eßlingen . Christas
chlil
>» u Amalie . Guten Tag , Christian . Wie
ftigödht ' S? Wo ist mein Mann ?
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Christ . Seyn Jhro Gnaden tausend Mäht

willkommen ! ich will den gnädigen Herrn sogleich

hohlen .
Am alle . Er ist doch gesund ?

Christ . I nun , wenn er auch nicht ganz
^

gesund wäre , so ist doch nun der liebe Arzt g^
^

kommen. '
Amalie . Ich will nicht hoffen —

Christ . Seyn Sie außer Sorgen . Er ist

mit der Frau Mama nach der neuen Sägemühle

spazirt . Ich lause . (Ab. )

. ai
di

Dritte Scene .

^ re
Amalie . Der Graf .

Amalie . McineSchwiegermutterAuchhier ? er

Das ist mir nicht lieb.

Graf . Jetzt , schone Frau , bitt ' ich un> "

mein Schlittenrecht .
Amalie . Unausstehlich sind die Männer n

mit ihren Rechten , die sie Alle selbst zu mache«

belieben . Ein Glück , daß es von uns abhängt / sti

ob wir ihre Gesetze befolgen wollen oder nicht. ^
Graf . Wir haben das allgemeingültige Reiht
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des Starkem auf unserer Seite , doch bitren

wir nur —
Amalie . Wo wir befehlen könnten , nicht

wahr ? Sehr gnädig . Lauter Bettler mit Pisto¬
len in der Haud .

Graf . Ein Blick aus solchen Augen entwaff¬
net uns .

A mali e. Meine Augen bedanken sich.
Graf . Aber das Schlitrenrecht —

Amalie . Wir sind allein , Herr Graf .
Graf . Eben deßwegen .
Amalie . Eben deßwegen wird nichts dar¬

aus . So bald mein Mann kommt , wollen wir
die Sache näher überlegen .

Graf . Sie wollen doch nicht ihn zum Rich¬
ter zwischen uns machen ?

Amalie . Warum nicht ? Sie werden sehen ,
er ist galant .

Graf . Ein Ehemann galant ! ein Eichbaum
und ein Fächer .

Amalie . Sehr wahr . Der Eichbaum gibt
nur Schatten , nicht Wind .

Graf . Die wahre Galanterie , schöne Ama- -

lie , umgaukelt nur den schüchternen Liebhaber .
Sie ist em Blürhenstaub , den Zephyrs Hauch
der kaum geöffneten Knospe am Morgen ihres
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Lebens entführt . Hat aber erst die Blume mir
der Mittagssonne gebuhlt —-

Am alle . Ich bitte Sie , um' s Himmels wil¬
len / sprechen sie nicht so poetisch ; ich bin ein
prosaisches Geschöpf.

Graf . Muß ich nicht alle Sprachen versu¬
chen, um endlich die zu finden , deren Töne ihr
Herz rühre »?

Amalie . Mein Herz will aber nicht ge¬
rührt seyn — es darf nicht.

Graf . Doch gibt es Augenblicke , wo Sie
mich hoffen lassen ?

Amalie . Das sind Augenblicke , w o ich ei¬
ne Närrinn bin , und vielleicht noch etwas schlim¬
meres .

Graf (druckt ihre Hand fenng. 1 Amalie !
( Amalie . Nun ja , ich bin Ihnen gut , mehr

als ich seyn sollte ; ich erlaube Ihnen , daß Sie
mir die Hand drücken , lasse mich sogar von Ih¬
nen Amalie nennen ; ist das noch nicht genug ?

Graf (zieht ihre Hand an sein Herz. ) Meine
Amalie !

Amalie . Das geht nicht. Wissen Sie

wohl , daß ich verheirathst bin ? Ich habe heute
ausdrücklich diese Schlittenparkhie arrangirt , und
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(Lle mir zum Begleiter erkohren , um Sie mei¬
nem leibhafte » Gemahl vorzustellen .

Graf . Leider weiß ich nur allzuwohl , daß
Die verheirathet sind; auch ist es wohl eins un¬
erhörte Galanterie von einem Liebhaber / daß er
seine Geliebte auf dem Schlitten zu ihrem Man¬
ne fuhrt —

Amalis (spöttelnd. ) In der That / es ist er¬
staunlich .

Graf . Wenn es nicht glücklicherweise ein
alter Mann wäre , den Sie nicht lieben —

UMalie (tritt an den Tisch, an welchemDur-
!>,ch geschrieben. ) Ey wahrhaftig ! hab' ich Ihnen
das vertraut ?

Graf . Und der sein Glück so wenig fühlt /
so wenig verdient , daß er sich gar nicht einmahl
um Ihre Existenz bekümmert —

AMalie (hat den angefangenen Brief ihres Man«
»es gefunden und liest.) „ Sehr heiter , liebe Ama-
„lie , habe ich den Februar begonnen , denn eS
„ist der Monath , der Sie mir wieder gebe »
„wird . "

Graf (ohne darauf zu hören. ) Der reichste
Mann im Lande , der — verzeihen Sie meiner
Feeymüthigkeit — Sie dennoch dann und wann
in Verlegenheiten setzt —
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Amalie (Ukst iveitsr. ) „Ich lege Ihnen ei-

„nen unbeschränkten Creditbrief an meinen Ban -

„quier bey" —

Graf . Mein Gott , maü lesen Sie da ?

Amalie (lächelnd. ) Die Antwort auf Ihre

Verleumdungen ; und weil ich einmahl in' S Lesen

gekommen bin , so erlauben Sie , daß ich endi¬

ge. (Sie liest.) „ Zürnen Sle nicht , geliebte Ama-

„lie , daß ich die Tage des Carnevals zahle. Ich

„selbst mache mir Vorwürfe darüber , denn soll¬

ten nicht alle meine Wünsche erfüllt seyn , so-

„bald ich Sie nur heiter und froh weiß ? Ja ,

„genießen Sie die schonen Lage Ihrer Jugend ,

„bis Überdruß an Stadt - und Ballgswühl Sie

„ergreift ; dann erinnern Sie sich, daß in freund¬

licher Einsamkeit der liebevollste Garte Ihrer
„harr ' t . "

Graf . Gewaltig zärtlich .
Amalie (gerührt. ) Guter , edler Mann ! du

verdienst jedej Opfer . Ich schwaches Geschöpf !
kann ich es denn nicht über mich gewinnen , daS

Carneval um eine Woche abzukürzen ?
Graf . Ich bitte Sie , schöne Frau , geben

Sie sich kein Ridicül . Soll der May ferne

Knospen aufthun , um den November zu schmü
cken?



Amalie (cn>st, ) Ich verbitte mir bie Bilder¬
sprache. — Graf ! Graf ! Si « haben mrch schon
manches vergessen machen , doch die Achtung vor
meinem Gemahl sollen Sie mir nicht rauben .

Graf . Achtung ? Hat er sie verdient ?
Amalie . Ja wahrlich !
Graf . Was erzählten Sie mir selbst noch

neulich , als ich Sie am Abend des großen Mas¬
kenballs mtt rochgeweinten Augen an Ihrer Toi¬
lette fand ?

Amalie . Es war kindisch von mir , daß ich
weinte , und albern , daß ich erzählte .

Graf . Sie wollten sich mit den Diamanten

Ihrer verstorbenen Mutter schmücken, sehr na¬

türlich und verzeihlich für eine so schöne junge
Frau . Sie bathen ihn um das Schmuckkästchen ,
das — höchst sonderbar — er in Verwahrung
hat ; dessen Inhalt er — noch selrsamer — Ih¬
nen nie gezeigt , so oft Sie auch den Wunsch ge¬
äußert . Ein rathselhafter Brief ist seine Ant¬

wort ; e,n Brief , in dem nichts verständlich war ,
als die Weigerung , Ihnen das Kästchen zu über¬

senden. Wie reimt sich das zu seiner zarten
Liebe?

Amalie (ein wenig verlegen. ) Es ist wahr ,
über diesen Punct begreift ich ihn nicht. Ohne
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einenZufall würde ich nicht einmahl wissen , daß
ein solcher Kästchen -tistirt , denn ich war noch
ein Kind , als meine Mutter starb.

Graf . Und als jener Zufall Ihnen dasKäst -
chen unter die Augen schob, auf welches die Hand

rhrer Mutter geschrieben hatte : Amaliens
S chm u ck und - Erbs ch aft , an ihren , acht¬

zehnten Geburtstage zueröffnen ; war
er da nicht verlegen ? Wollt ' er es nicht verber¬

gen ? — Warum ? — Sie zahlten doch nun

schon zwanzig Jahr ? Warum Ihr Eigenthum
Ihnen vorenthalten ?

Am alle . Ich weiß es nicht.
Graf . Was in aller Welt kann ihn berech¬

tigen , der Tochter das Vermächtnis ; der Mutter

zu entziehen ?
Amalie (verdrießlich. ) Noch einmahl , ich weiß

es nicht.
Graf . Gestehen Sie , daß solch' ein Betra¬

gen zum mindesten sehr ungefällig ist ?
Amalie . Mag seyn. Ich will nicht laug -

nen , es hat mich gekränkt — es kränkt mich

noch.
Graf . Wie wäre es — heute ist ja wieder

Maskenball — machen Sie noch einen Versuch ;
fordern Sie das Kästchen mündlich ; ich wette .



der gefällige Herr Gemahl schlägt es Ihnen aber-

mahls ab.
Amalie . Thut er' S, so muß er doch wohl

Ursachen haben.
Graf . O allerdings ' Baron Durlach rst eu>

guter Wirth , er weiß zu rechnen ; Sie machen

einigen Aufwand in der Stadt ; daS Schmuck¬

kästchen verbürgt ihm den Ersatz .
Amalie . In der That , rch dulde viel von

Ihnen — und erschrecke darüber . Hoch dieß

Mahl will ich Sie beschämen. Mein Gemahl
wird sogleich hier seyn. Verlassen Sie uns aus

einen Augenblick unter irgend einem Vorwand .

Ich werde den Schmuck als einen Beweis seiner

Liebe fordern .
Graf . Und wenn Sie dennoch vergebens bit¬

tend
Amalie . So wird er mir Gründe gebe».

Still , er kommt.

Vierte Scene .

Der Baron . Die Vorigen .

Baron t hastii, auf Amaüen zueilend. ) Meine

Amalie !



58

Am alle (i» seine Arme fliegend. ) Hab ich Sie

überrascht ?
Daran . Dank ! Dank ! für die herrliche

Überraschung !
Amalie . Errathen Sie nun , warum ich in

zwey Tagen Ihnen nicht geschrieben ? Die todten

Buchstaben , das ewige Einerley . Nicht meine

Jeder , mein freundliches Auge sollte Ihnen ein¬

mahl sagen , daß ich Sie vermisse.
Baron . Meine gute , schone Amalie !
Amal ie. Freylich hab' ich Ihnen das schon

oft gesagt , aber heute möge es Ihnen immer¬

hin etwas schmeichelhafter scheinen , denn ich

thue meinem Manne daS Bekenntniß in Ge¬

genwart meines Liebhabers . (Sie rriis-nti-k den

Graf-». ) Der Herr Graf von Eßlingeu .
Baron . Herr Graf —

Graf . Herr Baron — (WechselseitigeVerbeu¬

gungen. )
Amalie . Und so weiter . Es ist ein junger

Mensch , der mir die Cour macht.
Baron (scherzend. ) Halten Sie das etwa für

nöthig , um mir zu beweisen , daß ich Geschmack
besitze?

Amalie . Nicht d' och. Aber Sie kommen
nun einmahl durchaus Nicht in die Stadt , und
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man muß doch Jemand um sich haben , der ei¬
nem täglich wiedechohlt , daß man schon ist.

Baron . Gibt es seinen Spiegel m Ihrer
Wohnung ?

Amalie (verneigt sich.) Fast zu galant für
einen Ehemann .

Graf . ' Die gnädige Frau erlaubt , daß ich
dem Spiegel zuweilen Worte leihen darf . Das

ist aber auch Alles . Übrigens behandelt sie imch
mit einer Strenge , die man ihr höchstens nn

fünfzehnten Jahrhundert verziehen haben würde .
Sollten Sie glauben , Herr Baron , daß Sie
nur so eben mir das Schlittenrechc versagte ?

Amalie . Doch nicht aus Eigensinn . Haben
Sie meine Gründe vergessen ? Wir waren al¬
lein . Jetzt ist mein Gemahl gegenwärtig , jetzt
küssen Sie mich. (Sie reicht ihm die Waage. )

Graf (empfindlich. ) Ihnen muß ich danken

Herr Baron .
Amalie . Apropos Graf , Sie wünschten

ja meines Mannes Stuterey zu sehn? Das ist
ein großer Gegenstand für einen jetzigen Herrn
nach der Mode. Wir haben wenig Zelt. zu ver¬

lieren , gehen Sie .
Baron . Ich werde die Ehre haben , Sie

zu begleiten .



Am alie . Nlchr doch, er wird schon einen

Begleiter finden. Ich hübe Sie so lange nicht

gesehen , ich will auch einmahl allein mir Ihnen

seyn.
Graf . Ich gehorche. <Al>.)

Fünfte Scene .

Der Baron . Amalie .

Baron (sie umarmend. ) Gutes , treffliches
Weib !

Amalie (seine Liebkosungenerwiedernd. ) Sind
Sie mit mir zufrieden ?

Baron . Nur zufrieden ?
Amalie . Ganz zufrieden ? Stocken Sie

nicht. Heraus damit ! nicht wahr , Sie wün¬

schen, daß ich die Stadt verließe ?
B a r o n. Nicht früher als Sie selbst es wün¬

schen.
Amalie . Wer weiß , lieber Theodor , was

geschieht. Ehe Sie sich' s versehen , komme ich

Ihnen mir Sack und Pack über den Hals .
Baro n. An mein Herz !
Amalie . Nu' ' noch ein Paar Balle . Sie
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en wisse» wie gern ich tanze . Und dann bin ich zu
ht Gott weist wie vielen Ecossaisen engagier ! Heu¬
en le Abend ist wieder große Maskerade / morgen

wird die Mara singen , übermorgen haben wir
ein neues Trauerspiel mit Chören , künftige Wo¬
che gibt Graf Eslingen ein ckoseunei ' ckansant ,
und Frau von Numpelschanz einen Ball . Auch
hab' ich mich beschwatzen lassen , auf einem Lieb¬
haber - Theater mitzuspielen . Man behauptet , ich
sviele die naiven Rollen : am Entzücken .

Baron (ant einem unterdrückendenSeufjer. ) O

es gew' ß!
Ainalie . Was noch von leeren Stunden

übrig bleibt , füllt das Spiel . Sollten Sie wohl
glauben , daß ich gern spiele.

Baron (sehr sanft verweisend. ) Ich glaub ' es

ge nicht gern .
Am alle . Ich schäme mich selbst ein wenig

"dafür. Es geschieht aber auch nur aus langer
Weile . Was kann ich dafür , daß der Winter in
Norden ewig dauert ? Mit der ersten Schwalbe
kehr ich zurück.

Baron . Ach! warum nicht mit der ersten
Lerche?

Amalie . Vielleicht auch das , lieber Theo¬

rie



-or. Sie sind so gut. Wirklich , ich sehne mich

zuweilen recht »ach Ihnen .
Baron . Dieß Gefühl verlaßt mich nie.

Amalie ischm-' ch-lnd. ) Auch ist es mein Vor¬

theil , wenn ich gegenwärtig bin , dann können

Sie mir nichts versagen .
Baron . Kann ich' s etwa abwesend 1

Amalie . Seit ich die Ihrige bin , schlugen

Sie mir eine Bitte nur ab.

Baron . That ich tzas , so war es gewiß mir

empfindlicher als Ihnen .
Amalie . Und dennoch — verzeihen Sie

meiner Weiblichkeit — dennoch kam ich zum

Theil hieher , um jene Bitte mündlich zu wie-

derhohlen . Der heutige Ball wird glänzend seyn.
Die eitle Fürstinn Vigogna wird mit allen ihren

Diamanten geschmückt erscheinen. Werden Sie

mir es verübeln , wenn ich mich auch gern putzen

möchte ? Schriftlich haben meine Bitren nicht -

über Sie vermocht , werden Sie auch meinen

Liebkosungen widersteht »?
Baron (verlegen. ) Was verlangen Sie ,

beste Amalie ?
Amalie . Das Schmuckkästchen meiner Mut¬

ter , nur auf heute .
Baron . Wozu ? Der Schmuck ist alt , ge-



schmucklos gefaßt , Sie werden ihn doch so nicht

kragen.
Amalie . Ja ich werde ; er sey gefaßt wie

er wolle. Schlagen Sie mir die Bitte nicht ab.

Baron . Wenn Sie wüßten , wie Säe mich

quälten —

Amalie (erstaunt. ) Quälten ?

Baron . Ich kann Ihnen das Kästchen

nicht geben.
Amalie . Unbegreiflich .
Baron . - Ich habe wahrlich eine guteUr -

sach.
Amalie . So theilen Sie mir Vieselbs mtt.

Baron . Das kann ich nicht.
Amalie . Warum nicht ? Bin ich denn so

ein verzognes Kind , daß vernünftige Grund -

nichts gegen meinen Eigensinn gelten ? Sagen

Sie mir diese Gründe .
Baron . Ich kann nicht.
Amalie . Was soll ich davon denken ? Jah¬

relang verheimüchen Sie mir das Vermächtnis ;

meiner Mutter , -in Zufall bringt es mir unter

die Augen , Sie werden bestürzt , Sie verber¬

gen es mir , und weigern mir sogar die Gründe

dieses seltsamen Betragens ?
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Baron . Ich muß leider , daß Sie mich falsch
beurtheilen , leiden und schweigen.

Amalie . Theodor ! ich bitte Sie , haben
Sie Vertrauen zu mir ! wecken Sie nicht Miß¬
trauen in meinem arglosen Herzen ,

Baron . O Gott , welche Marter !
Amalie . Ich lasse nicht ab. Enträthseln

Sie mir das Geheimniß .
Baron . Theure Amalie ! es ist ja das Ein¬

zige , das ich je für Sie hatte . Und wenn ich
auf meinem Entschluß beharre , konnten Sie

zweifeln , daß bloß die Furcht , Ihre eigene Ru¬

he zu trüben , mich so halsstarrig macht ?
Amalie . Sie erregen meine Neubegier im¬

mer mehr. Meine Ruhe ist dahin , wenn Sie

länger schweigen. Ich beschwüre Sie ! Ich forde¬
re es als einen Beweis Ihrer Liebe.

Baron . Daß ich es Ihnen abschlage , ist
«in Beweis meiner Liebe.

Amalie . Wie ? Wie das ? Welche Ah¬
nung ?

Baron . O Gott ! Sie verleiten mich Din¬

ge zu sagen , die — vergessen Sie meine Wor¬
te — ich bin verwirrt , ich weiß selbst nicht , was

ich rede.
Amalie . Nein , jetzt lasse ich Sie nicht!
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Sie haben schon zu viel gesagt , und wenn Sie
mir langer das Kästchen weigern , so werde ich
keine ruhige Stunde mehr genießen .

Baron . Sie bestehen darauf ? Wohlan !
vergessen Sie aber nie , daß Sie mir eS abge¬

zwungen haben. Abgezwungen Amalie ! verges¬
sen Sie das Nie. lEr Hohn es aus feinem Bureau. )

Amalie (bey Seite. ) Mein Gott ! waS be¬
deutet das ?

Baron . Hier ist das Kästchen. Doch nur
unter einer Bedingung liesse ich es in Jh "
Hände ; versprechen Sie mir heilig , es weder in

meiner , noch in sonst irgend eines Menschen Ge¬

genwart zu offne».
Amalie . Ich verspreche es.
Baron . Hier der Schlüssel .
Amalie . Dank mein guter Theodor ! dieß

Kästchen enthalte , was es wolle , das kostbarste
für mich ist der Beweis Ihres Vertrauens - der

bey seinem Anblick mir stets gegenwärtig seyn
wird.
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Sechste Scene .

Die Baroninn . Die Vorigen .

Baroninn . Sieh da, Frau Schwieger¬
tochter ! hatte ich doch kaum geglaubt , daß tch
das Vergnügen haben würde , Sie in Ihrem ei¬

genen Hause zu finden.
Amalte (ihr die Hand küssend. ) Sie haben

Recht , Frau Mutter , ich bin eine Schwärme¬

rinn , mcui Mann verzieht mich ein wenig .
Baroninn . DaS weiß Gott ! ich will eben

nicht widersprechen . Andre Zeiten andre Sitten .

In meiner Jugend freylich , da glaubten die

Männer noch, es wäre unschicklich, wenn sie

ihre Frauen ganz allein in der großen Welt sich

hrrumtummrln ließen . Ich erinnere mich noch

sehr wohl , als die Krönung Kaiser Josephs des

Zweyten hochseligen Andenkens zu Frankfurt am

Äayn geseyert wurde , da brannte ich vor Be¬

gierde , die Pracht mit anzusehn ; aber mein se¬

liger Ehcherr hatte Geschäfte , er konnte nicht

Hinreisen ; alsobald unterdrückte ich meinen Wunsch
mit christlicher Sittsamkeit , und ließ eS ihn nicht

einmahl merken , nein ich ließ es nicht einmahl
merken.



Amalie . Ich bin noch so ein Welrkind ,
aber ich will mich bestreben , Ihr Muster zu er¬
reichen.

Baroninn . Sie werden , ohne Ruhm zu
melden , nicht übel dabey fahren , Frau Toch¬
ter , ganz und gar nicht übel.

Baron (in der peinlichstenVerlegenheit. ) Ama¬
lie kommt allen meinen Wünschen zuvor .

Baroninn . Ja , ja , wir wissen schon. So
allein hier Frau Tochter ?

Amalie . Graf Eßlrngen hat mich auf dem
Schlitten hergefahren .

Baroninn . Der Graf von Eßlingen ? Ey!
ey! das ist ja wohl der junge reiche Wollüst¬
ling , vor dem alle Vater und Ehemänner üz der

Residenz die Thüre verschließen ? Der , Gott ver¬
zeih mir die Sünde ! gar eine OpernlanzerinN
unterhalt ?

Amalie . Wohl möglich. Bey mir ist er
ziemlich bescheiden. Um das übrige bekümmere ich
mich nicht.

Baronin » . Sehr wohl , Frau Tochter ,
Sie bekümmern sich nicht , aber die Welt beküm¬
mert sich, und zwar recht sehr. Die Welt —
das sind nähmlich die Leute , die nichts zu thun
haben , und nichts verstehen , man pflegt sie Welt



zu nennen , wie man den Pöbel das Volk nennt

— nn » diese Welt , Fenn Tochter , har vorne b>

und hinten Augen , wie die Fliegen , und wenn >,

es darauf ankommt hinter einen ehrlichen Nah¬

men herzulaufen , mehr Fuße , als ein geller - ,<u

wurm . Da war ich neulich bey der Generalinn w

von Rumpelschanz , die hat ein großes Bilden - zi

buch für ihre Enkel gekauft — lieber Gott ! >ch F

kaufte gern auch Bilderbücher , wenn ich nur Ln- Z

kel hätte ! — Nun , da hab' ich geblättert und L>

gelesen von einem schlauen Jnsect , das macht P

sich einen Trichter im Sande , da rutsche » die gi

Ameisen hinab , und werden gefressen. Und wenn

sie auch nicht rutschen , sondern nur ganz vorsich¬

tig am Rande herum spazieren , so weiß die ver- B

schmitzre Creatur ( das Jnsect nähmlich im Trich- st,

ter ) so lange Sand auf sie zu spritzen , bis sie g«

ganz verblüfft werden , und endlich doch herun - zs

ter müssen. Sehen Sie , Frau Tochter , so ist br

es mit der Welt . Die sitzt auch in einer Grube T

und lauert ; da ist es nicht genug , daß man sich V

vor dem Trichter in Acht nimmt , man muß auch H

nicht am Rande herumspazieren , verstehen Sie he

mich? Auch nicht am Rande . de

Baron . Liebe Mutter , brechen wir dieß ko

Gespräch ab. ^
A m a-
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Amalie (empfindlich. ) JnderThat , ichglau -

- be, daß empörende Warnungen die Tugend eben
> nicht befestigen .

Baroninn . Es gibt freylich wackelnde Tu¬
genden / die gar leicht erschüttert werden ; aber
wenn man das Unglück hat / eine solche Tugend

- zu besitzen, die auf Chinesischen Frauenzimmec -
s Füßen trippelt , so sollte man wenigstens den
- Schein meiden , die cloiiors observiren , ein
d Lärvchen vorbinden , waren es auch nur ein
t Paar Augen aus Drach und Spitzen zusammen
e geflickt.
" Baron . Ich bitte Sie , Frau Mutter —
^ Baroninn . Du , memSshn , du bist der

Baron Durlach , deine Fansilie ist eine der edel-
stsn im heiligen römischen Reiche , welches übri -

4 gens iveder heilig noch römisch ist. Seit dem
>- zehnten Jahrhundert waren die Durlachs immer
st brav , und ihre Weiber immer sittsam . Auf dein
>e Tu? nier zu Nürnberg schenkte Kaiser Heinrich der
ch Vogelsteller , einer Frau von Durlach eure goldnr
ch Halskette , well er mit seinem Svorn unverse -
ie Heus ihren Rock ein wenig aufgehoben harre ,

das; man ein Stücklem von der Wade erblicken
eß konnte , und sie darüber vor Schrecken und Keusch¬

heit in Ohnmacht fiel. Du lieber Gott ! heut zu
Koyclme' s Theater 25. Vd. C
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Tage würde der gurr Kaiser nicht viel goldne

Halsketten aus diese Art los werden .

Am alle . Das ist zu viel !

Baron (der sich »>cht länger zu hätten vermag,

»st im L-griff loszubrechenals der Graf heremmtt. )

Siebente Scene .

Graf Lßlingen . Die Vorigen .

Amalie . Gut daß Sie kommen , Graf . ^

Ich habe zu der heut ' gm Maskerade noch so

mancherley zu besorgen . ES wird dre höchste Zert ^

seyn , daß wir nach cer Stadt zurückkehren . d

Graf . 2ch erwarte Ihre Befehle . h
Amalre . Leben Sie wohl , Ueber Theodor .

fH- lb le.se.1 Eine goldne Kette von Karser Heim ,

rich dem Vogelsteller kaun ich nicht v-rdr -i - en. ^

Line Tilgend , d>e alle Augenblicke in Ohnmacht ^

fällt , ist kränklich ; ich doste Ihnen aber zu be- ^

Welsen, daß dre meuuge sich wohl befindet. <Lau«. , ^

Frau Mutter , ' ch habe t . e Ehre Ihnen erneu x,

guten Morgen zu wünschen.

Baroninn (macht eitt«n Ncfe» Reverenz. ) t»
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Graf (sichverbeugend. ) Herr Baron — gnä¬
dige Frau —

Baron . Ich werde mich freuen , Herr
Graf , Sie öfter in meinem Hause zu empfangen .

Amalie (gibt dem Grafen den Arm. Beyde ab. )

Achte Scene .

Baron . Baroninn .

Baroninn . Ich ersticke! bist du rasend ,
den Menschen noch in dein Haus einzuladen ?

Baron . Warum nicht ? Ich habe Vertrauen
zu meiner Frau , und bekenne , liebste Mutter ,
d"ß Ihr Betragen gegen sie mir sehr weh gethan
hat.

Baroninn . Ist es möglich , daß ein Ba¬
ron Durlach diese Aufführung mit gleichgültigen
Augen betrachtet ? Ich sage dir , mein Sohn ,
und fordere es von dir als Mutter : laß dich schei¬
den! Deine Ruhe , die Ehre unserer Familie ,
alle deine Voraltern rufen aus ihren Gräbern :
laß dich scheiden!

Bars n. Scheiden ? — Wenn Amalie selbst
trniahl « von mir getrennt zu werden verlangen

C 2
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sollte , dann würde ich — wiewohl mit bluten¬

dem H- rzen darein willigen . Doch warum sollte

ich , ganz ohne Ursach , von meinem Glucke zu

scheiden begehren ?
Baroninn . Ohne Ursach ? Hunmüsche Ge¬

duld ' Sie fahrt mit einem berüchtigten Men¬

schen' Meilen weit auf dem Schütten , und er

hat keine Ursach! Sie laßt ihren braven En¬

tzerrn aus dem Lande sitzen, lebt in der Stadt ,

aus ihre eigne Hand , empfangt Liebhaber zu jeder

Tageszeit , schwärmt auf Ballen die Nächte durch,

verschwendet ihres Mannes Vermögen amSprel -

risch, setzt vielleicht seine Ehre auf eure Karre

Baron (höchstempört. ) Halten Sie ein ! rch

Uebe meme Frau zärtlich - rch bin nur em

Mensch — wenn Sie so fortfahren , >o konnt

es mir zum ersten Mahl begegnen — >a s° wür¬

de das Gefühl der Ehrerbiethung , die ich ^ hnen

schuldig bin — mich zwingen , «Lne zu verlassen.

Baroninn . Vortrefflich ! so ist die heurige

Welt ' alles wird einem glatten Gesichte geopfert ,

Mutter , Familie , guter Ruf . - Ehr. st . an!

laß den Wagen vorfahren ! - Er hat ke. ne Ur¬

sach zur Sch - ' dung , die Frau Gemahünn betragt

sich musterhaft ! — Wo ist mein Pelz , wem

— Wenn du den Verstand verloren
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hast , mein Sohn , so muß die Familie für dich
denken und handeln . — Christian , den Wagen
lap vorfahren ! — Als» nur wenn sie selbst die
Trennung begehrt ? Nun wohl , auch dieser
Grille wollen wir uns fügen . Die Frau Tochter
wird ja doch wohl deutsch verstehen . Mein Fuß¬
sack und die Wärmflasche sollen nicht vergessen
werden. — Aus Wiederseht ! mein Sohn . Als
du vier Jahr alt warst , fielst du dir ein Loch in
den Kopf , wovon dir noch die Narbe auf der
Stirn geblieben . Das kam daher , weil ich eben
verreist war , sonst hatte ich besser auf dich Acht
gegeben. Aber jetzt , Gott sey Dank , bin ich
hier , und da ich sehe, daß du wieder vier Jahr
alt geworden bist, so will ich dir einen Fallhut
aufsetzen , und will mir die Mühe nicht verdrie¬
ßen lassen, mit meinen alten Beinen hinter dir her
zulaufen . Du sollst kein Loch in den Kopf bekom¬
men, oder noch etwas Schlimmeres a u fden Kopf .

Baron . Ums Himmelswillen , beste Mut¬
ter , was wollen Sie thun ?

Baroninn . Was die Ehre gebiethet . Der
Blinde muß einen Hund haben , der ihn führt .
Wohlan , mein armer Sohn ist blind , ich bin
seine Mutter , die Pflichte » gegen mein Kind hö¬
ren nur in der Todesstunde auf. Er hat das hi-



tzige Fieber , ich will bey ihm wache »/ ihm Arze¬

ney reichen / und wenn er auch meine Hand zu¬

rückstoßt / weil er meint es sey Gift / so will ich

denke »/ er fantasirt , und will ihm mit wohl¬

thätiger Gewalt den Löffel in den Mund stoßen /

ja das will ich/ mit Gottes Hülfe ! Leb' wohl

mein Sohn ; geh du auf deine Sägemühle / laß

dir was vorklappern ; ich gehe indessen / deine Eh¬

re zu retten . (Ab. )

Neunte Scene .

Der Baron allein .

Mutter ! Mutter ' , ich beschwöre Sie ! —

Gott ! wa» wird Sie thun ! Ich ahne eine Un¬

besonnenheit / deren Folgen »echt zu berechnen

sind. —- Ach/ Amalie ! der Schein ist gegen dich!

Alles klagt dich a,, / nur mein Herz — ich muß

eilig der Mutter folgen ! nur meine Gegenwart

in der Stadt kann einen Streich abwenden , der,

obschon von Mutter Hand geführt , meiner Ru¬

he tödtlich seyn würde ! (Ab. )

( Der Vorhang fällt . )
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Dritter Act .

ArnaU- n» ZU,»»»».

Erste Seen « .

Amalie und der Graf (treten herein. )

Graf (nach »er Uhr sehend. )

Aünf und zwanzig Minuten , nicht eine Se¬

kunde langer sind wir gefahren .
Amalie . Darüber soll ich ihnen wohl ein

Compliment machen ? Ihr Männer habt , außer

ander » Jnconseguenzen , auch wohl noch die an

euch, daß eure Verdienste — wenn ihr nähm¬

lich welche habt — euch minder stolz machen, als

die Eigenschaften eures unvernünftigen Viehes .

Ist das nicht ein Jauchzen , ein Triumphiren ,

wenn einmahl so ein Hund solo fangt , oder ein
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Gaul tüchtig ausgreift ; recht als ob ihr selbst es

gethan hättet ; und wahr ist ' s, es bringt euch

Ruhm und Ehre . Uns hingegen läßt man nur

gelten , war wir selber uns mühsam erworben .

Graf . Rechnen Sie Schönheit auch unter

das Erworbene ? und genießen Sie nicht den

Vortheil , den wir entbehren , nach Belieben ei¬

ne » Prcir auf Th " Vorzöge ^ setzen?
Amalie . Ach Gott ! wir verschleudern ja

Alles für glatte Worte .

Graf . So nennen Sie freylich oft den Aus¬

druck wahrer Liebe. O Amalie ! es thut weh ,
wenn das tiefste Gefühl immer kalt bespöttelt
wird . Dem Fieberkranken Eis auf die Herzgru¬
be legen , ist ein verzweifeltes Mittel .

Amalie . Es hilft aber zuweilen . Übrigens
freut es mich, daß Sie selbst bekennen , Ihre
Liebe zu mir sey eine Krankheit .

Graf . O ja wie das Heimweh , daS zu
todten vermag , wenn die Sehnsucht ungestillt
bleibt .

Amalie . Wer schon öfters an dieser Krank¬

heit darnieder lag , weiß auch Mittel dagegen .
Graf . O Amalie ! schon so oft haben Sie

mir zu verstehen gegeben , daß Sie mich für flat¬

terhaft halten . Der Ruf sagt viel Böses von



mir, auch will ich nicht läugnen , daß schon man¬

ches schöne Weib einen flüchtigen Eindruck auf

mich machte. Lange hab' ich mit der Liebe ge¬

spielt / wie ein Kind mit dem Feuer . Meine

Stunde ist gekommen . Ich fühle mich verwan¬

delt / denn ich liebe zum Ersten Mahle . Mein

Leben war bisher aus bunten Lappen zusammen

geflickt / jetzt hat die Liebe ihr sanftes / unge¬

mischtes Nosenroth darüber ausgegoffsn . Zer¬

streuung nannte ich Genuß / Gaukeley war mir

Freude ; jetzt hat die Einsamkeit Reitz für mich / -

Liebe öffnete mir den Sinn für Natur ! verschmel¬

zen that ich meine Reichthümer / ungerührt tau¬

melte ich an Leidenden vorüber ; jetzt hat Liebe

mich Wohlthun gelehrt . Kann ein Gefühl Sie

beleidigen , das einen Menschen so veredelte ?

Amalie . Beleidigen ? Nein lieber Graf .

Wenn Sie Wahrheit sprechen — und mein Herz

glaubt es gern — so bin ich stelz darauf , Ihnen

dieß Gefühl eingeflößt zu haben. Es macht mich

zu Ihrer besten Freundinn ; nur mehr begehren

Sie nicht von mir.

Graf . Sprechen Sie ein Wort , und mei¬

ne Leidenschaft soll auf ewig verstummen .

Amalie . Dieses Wort ? —

Graf . Lieben Sie Ihren Gemahl wirklich ?



Amalie (nach einer Pause. ) Hochachtung ,
Dankbarkeit , und eine ruhige Neigung , dre ich
doch fast zärtlich nennen möchte , fesseln mich an

ihn. Er ist freylich fünfund zwanzig Jahr älter als

ich, und dieser Abstand in den Jahren verhindert das

jugendliche Anschmiegen. Was ich von der Liebe

gehört , gesehen , gelesen , zwingt mir das Be¬

kenntniß ab: ich lieb ' ihn eigentlich nicht.
Graf . Und ich sollte meine Hoffnungen

aufgeben ? und Sie , so ganz für Liebe geschaf¬
fen , Sie wollten diesem Zauberreitz des Lebens

für immer entsagen ?
Amalie . Meine Pflicht —

Graf . Wär ' es denn so unerhört , Bande

zu lösen , welche nur Gewohnheit knüpfte ?
Amalie . Graf , Sie erlauben sich Gedan¬

ken —

Graf . Nicht Gedanke » —Empfindungen ,
— wenn er Sie liebt , muß er Ihr Glück nicht
wollen ? — immerhin geben Sie ihm , dem küh¬
len Manne —was mir, dem glühenden Jüng¬
linge nicht genügt ; geben Sie ihm Ihre Freund¬
schaft , geloben Sie ihm die Sorgfalt einer

Schwester , die Pflege einer Tochter . Sein Al¬
ter soll nicht einsam bleiben . Mögen Sie doch
in seinem Hause wohnen , ihn kindlich bedienen ,



nur Liebe fordere er nicht , denn wahrlich ! wir

gehört ihre Liebe , mir , der sein erwachteS Ge¬

fühl für Aller Schöne und Gute Ihnen allein

verdankt ! den Sie auf' s neue in den Strudel

stürzen , wenn Sie seine gerettete Hand ver¬

schmähen.
Amalie . Graf , ich bitte Sie , versuchen

Sie nicht einen Tumult in meinem Herzen zu

erregen . Dem edlen Manne genüge das Ge¬

ständnis : wäre ich frey gewesen , als ich Sie

kennen lernte — vielleicht —

Graf . O dieß Geständnis ; belebt meine

Hoffnung ! Sie werden nicht der Schwarmerey
der Dankbarkeit ein ganzes Leben voll Liebe

g ^ n . — Und was haben Sie ihm denn zu
verdanken ? — Wen » der Gärtner die Blume

nur erzog , um sts aus Eigennutz schon in der

Knospe zu brechen , verdienter Dank ? Dur -

lach hat ihre Jugend bethört , die letzten Worte

einer sterbenden Mutter gemißbraucht , um Sie

zu einer Verbindung zu locken, die so wenig

für Ihre Jugend , Ihre Fröhlichkeit paßt . Ja ,

lassen Sie mich alles sagen ; um sonst verweh¬

re ich mir den Gedanken , er habe nur seine Vor¬

mundschaft über Sie verlängern wollen . Würde

er sonst wohl Sue ganz im Dunkeln über ihr
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Vermögen lassen ? würde er jeder Frage darnach
ängstlich ausweichen ? hat er Ihnen nicht selbst
gestanden , Ihr Reichthum sey dem Seinigen
gleich? übertreffe ihn wohl gar ?

Amalie . Ja , das hat er.
Graf . Und geflissentlich kein Wort von dem

Alken ? Freylich , das Mündel hätte Rechen¬
schaft fordern können , die Gattinn muß wohl
schweigen.

Amalie . O Graf ! ich bitte Sie , nehmen
Sie mir nicht den Glauben an meines Mannes
Edelmurh .

Gras . Soll ich Sie an das Schmuckkäst¬
chen erinnern ? nicht einmahl dieses Spielzeug
vergönnt er Ihnen .

Amalie . Doch , doch; das vergaß ich Ih¬
nen zu sagen. DaS Schmuckkästchen gab er mir,
hier ist es.

Gra f. Endlich ! aber w i e gab er es.
Amalie . Freylich nicht mit der besten Art .

Ich mußte es ihm abtrotzen .
Gras . Der Werth des Inhalts wird das

wohl erklären . Lassen Sie mich doch sehen —
Amalie . Ich darf nicht. Ich habe aus¬

drücklich Versprechen müssen, das Kästchen in kei¬
nes Menschen Gegenwart zu öffnen.
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Graf . Wozu das nun wieder ?
A m alie . Ich weiß es nicht. ^
G r a f. Diese sonderbare Einschränkung , wel-

che andre Ursach kann sie haben , als die Furcht ,
ein Kenner werde Sie mit dem wahren Werrh
des Schmuckes bekannt machen ? Sie sollen durch¬
aus ein Kind bleiben. Ich bitte Sie Amalie !

schütteln Sie die unwürdigen Fesseln ab. Über¬

zeugen Sie sich in Meiner Gegenwart von dem

kleinlichen Eigennutz Ihres Gemahls , und spre¬
chen Sie dann sein Urtheil und das meinige .

Amalie . Wohlan Gras ! ich weiß nicht, ob

ich recht thue , allein mich dünkt , mir bleibt kein

anderes Mittel , ein Mißtrauen zu vernichten ,
das meine Tage verbittern würde . Meines Man¬
nes rathselhafte Worte , als er mir dieß Käst¬

chen gab —> gewiß enthalt es Ausschluß seines

Betragens . Entweder es wird mich naher an ihn
binden' , oder — auf jeden Fall ist ihre Gegen¬
wart nicht überflüssig . (Sie öffnetdas Kästchen. ) Was

ist das ? — fünf Stricknadeln ? — und weiter

nichts ? — sieh da , ein Zettel von der Hand
meines Mannes — und ei» Brsef meiner Mut¬
ter . Geliebte wohlbekannte Züge ! (fle drückt den
Brief an rbre Lippen, entfaltet ihn, und liest mit oft

«ebrachner Stimme: ) «Meine gute Amalie ! Ich



„ kann dir nichts hinterlassen , als diese Strick¬

nadeln . Arm und hülflos war ich, als dein

„redlich-er Vater starb . Mit diesen Nadeln hab'

„ich dich und mich kümmerlich ernährt ; hatte im

„Alter darben , dich den Gefahren der Armuth

„Preis geben müssen, wäre nicht der edle Dur -

„lach mein Freund geworden . Ihm verdankt dei-

„ne Mutrer ein freundliches Leben und eine ru -

„hig - Todesstunde ; ihm verdankst du eine Erzie¬

hung deinem Stande angemessen . Vergiß das

„nie , Amalie ! vergiß es nie ! dann , nur dann

„wird mein Segen auf dir ruhen . '

(pause. ) (Amalie ist zermalmt. Sie sinkt auf einen

Sessel, schlagt die Auge» nieder, und das Blatt zittert
in ihre» Häuden. )

Graf (sucht sichzu fassen. ) E« bleibt doch im¬

mer sehr undel . kat , daß Baron Durlach dieses

Kästchen Ihnen überlieferte .
Amalie (hastig. ) Ich hab' es ihm abgezwun¬

gen! — Jetzt will ich auch diesen Zettel zu Ih¬

rer — nein , zu meiner Beschämung lesen.

(Sie liest Durlachs Zettel. ) „ Wenn meine theure

„Amalie dieß Kästchen öffnet , und diese Zeilen

„liest , so hab' ich schon zu leben , doch nicht sie

„zu lieben aufgehört ; und dem Todten wird Sie

„die einzige Unwahrheit verzeihen , mit der er
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„jemahls lebend Sie tauschte . Hätte die edle

„Amalie Ihre Armuth gekannt , so würde Dank -

„barkeit ihr einen Zwang gegen mich auferlegt

„haben , den ich verabscheue . " (Sie ist währenddem

Lesen öfter von ihre» Thränen unterbrochen worden. )

Graf (bey Seite. ) Verdammt ! (er sucht müh¬

samFassung jU gewinnen, indessenAmalie sanft weint. )

In der That Amalie — der Plan ist fein ange¬

legt.
Amalie (mit einer Aufwallung des Unwillens. )

Ich bitte Sie , verlassen Sie mich.

Graf . Baron Durlach konnt - leicht voraus

sehen , daß Sie das Kästchen fordern , vielleicht

mit Ungestüm fordern würden —

' Amalie (verbirgt ihr Gesichtin das Schnupftuch,

und winkt ihm mit der Hand ju gehn. )

Graf . Auf diesen Fall war er vorbereitet .

Amalie (winkt heftiger. )

Graf . Ich soll Sie verlassen ? — ich gehor¬

che. Sie sind jetzt nicht in der Stimmung , das

fein gesponnene Gewebe zu durchschauen . In ei¬

ner halben Stunde werde ich Sie zum Masken¬

ball abhohlen , und hoffe Sie dann ruhiger zu

finden. (Ab. )
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Zweyte Scene .

Amalie allein.

(Sie betrachtet mit Wehmnth bald die Stricknadeln
bald die Briefe. ) Gute Mutter ! — edler Mann !
— und ich konnte einem Gedanken Raum ge¬
ben. — O nie, nie müsse wieder diese Scham
auf meiner Wange glühen ! — Die Achtung
meines Gatten , den Segen meiner Mutter ver¬
dienen , ja das will ich! so wahr mir Gott
helfe !

Ein Bedienter . Die Frau Landrathinn
von Durlach .

Amalie (trocknet schnell die Augen. ) Sie ist
willkommen .

Der Bediente (ab. )
Amalie . Was führt sie her ? — Sie war

empfindlich — kommt vielleicht mir Vorwürfe
zu machen. — Wenn auch ; ich habe es verdient
—> ich will alles kindlich dulden .
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Dritte Scene .

Baroninn D u r l a ch. Amalie .

Amalie (ihr entgegen. ) Meine gtue Mut¬

ter —

Baroninn . Nehmen Sie es nicht übel ,

Fran Tochter , daß ich mein altes Gesicht in

Ihrer eleganten Wohnung zeige. Den MopL hab'

ich nicht bey mir , der schnarcht zu Hause ; und

was mich betrifft , ich komme Ihnen bloß ange¬

nehme Dinge zu verkündigen .
Amalie (will ihr die Hand küssen. ) Ihre (Äff¬

te überrascht mich.
Baroninn (zieht die Hand zurück. ) Ey behü-

ths ! incommodire » Sie sich nicht. In unsern

Verhältnissen will sich das nicht mehr schicken.
Aber einen Stuhl werde ich mir auskitten , mit

Ihrer Erlaubniß ; denn seit mein Sohn die Po¬
cken gehabt hat — er war damahls zehn Jahr
alt — bin ich nicht so viel auf den Beinen gewe¬

sen, als heute . Er lag aber auch schwer darnie¬

der ; der alte Doccsr Krähfuß hat ihn eurirt ,

nicht etwa nach der heutigen Branntweins - Me-

thode , nein , er hat ihn sauber in Federbetten

eingepackt , keui Lüftchen durft ' ihn anwehen .
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drum ist er ' gesund geworden , und hat auch kei¬
ne Narben nach behalten . Du lieber Gott ! jetzt
wird ihn Dvctor Kratzfuß nicht curiren , und wenn
er auch davon kommt, ohne Narben wird es nicht
abgehe ».

Amalie (erschrocken. ) Ums Himmelswillen ;
ist mein Mann krank ?

Baroninn . Das sollten die Frau Baro¬
ninn noch nicht gemerkt haben ? ein Mann , der
in seinen Jahren ein junges Mädchen heirathet ,
ist krank ; ein Mann , den die Liebe so verblen¬
det , daß er weder sehen noch hören will , ist sehr
krank ; ein Mann , der seine junge lustige Frau
zum Carneval nach der Stadt schickt, und al¬
lein zu Hause bleibt , ist ein Kind des Todes !

Amalie . Ich verstehe Sie nicht.
Baroninn . Das thut mir leid. Ich spre¬

che doch ein gures , klares Deutsch , nicht etwa
in Jamben , wie die heutigen Hochtraber , son¬
dern eine reine kräftige Prosa , kann es auch
noch deutlicher von mir geben , wenn die Frau
Baroninn mir ein geneigtes Ohr zu leihen be¬
lieben wollen .

Amalie . Sie haben freylich bereits Ihr
Mißvergnügen vor einigen Stunden deutlich ge¬
nug an den Tag gelegt —
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Baroninn . Hab' ich das ? nun meine wer-

rheste Frau Baroninn , so wird er Sie ja nicht

befremden —

Amalie . Ach Mutter ! Sie nannten mich

sonst Tochter ! warum vermeiden Sie jetzt so ge¬

flissentlich —

Baroninn . Jedes Ding hat seine Zeit ,

sagt der weise König Salomo , der übrigens

auch nicht immer Ivrisc war , besonders was den

kitzlichen Punct betraf . Doch ich will mich kurz

fassen, ich will der Sache sogleich auf den Grund

kommen. Als Gott den Ehestand einsetzte —

Amalie (umvillkührlich, doch nicht überlaut la¬

chend) Da schuf er Mcinnlein und Weiblein .

Baroninn . Nun da haben wir ' s , ver¬

spottet werd' ich noch obendrein ! O ihr alten

Spartaner (ob zwar blinde Heiden ) , wenn ihr

aus euren Gräbern wieder aufsteigen könntet !

Eure schwarze Suppe will Niemand mehr essen,

und das Alter will Niemand mehr ehren .

Amalie (getagt. ) Verzeihen Sie , Frau

Mutter die jugendliche Albernheit . Es ritz mich

unwillkubAich hin.
Baroninn . Schon gut , schon gut . Alles

auf der Welt muß ein Ende nehmen , die Ge¬

duld des Mensche » und auch sein Leben. Welches
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von beyden zuerst mir brechen wird , weiß ich
nicht , aber ich bitte mich anzuhören , sintemahl
die Nothwendigkeit solches erheischt , um des lie¬
ben Friedens willen .

Amalie . Reden Sie , Frau Mutter , ich
werde hören , wie es sich geziemt .

Baroninn . Als Gott den Ehestand ein¬
setzte — es wäre freylich besser gewesen, er hat¬
te es nicht gerhan , dvch darf sc, „s unerforsch -
lichen Rathschlüffe ergründen ! — Genug , ergab
dem Menschen eine Gehülfinn , damit er nicht al¬
lein sey. Verstehen Sie mich, Frau Baroninn ?
die Männer sollten keine lange Weile haben , denn
ohne uns haben sie gräßliche lange Weile . Zum
Exempel , mein armer Sohn ; da draußen sitzt
er in der neuen Sägemühle , und will sich den
Verdruß wegklappern lassen, das kann aber nichts
helfen , klipp , klapp , klipp , klapp , das Herz
klopft doch noch stärker. Da hab' ich ihm gesagt ,
wie es meine Pflicht war : sey kein Narr , mein
Sohn , hab' ich gesagt ; laß sie tanzen und sprin¬
gen , rvnZs et noii > spielen , und Gott weiß
waS sonst noch! wir sind ja Gott sey Dank kei¬
ne Russen , die ihre Ehebänder so fest zusammen
schnurrn , daß nur der Tod sie entzwey hauen



kann. Laß dich scheide », hab' ich gesagt , nimm

dir eine andere .
Amalie . Wie Frau Mutter ? um Gottes¬

willen ! das hatten sie gesagt ?
Baroninn . Ey freylich , und noch weit

mehr. Ich habe ihm die Augen geöffnet . Verzei¬

hen Sie mir , Frau Baroninn , ich rede we¬

nig , aber wenn es Noth thut , weiß ich meine

Worte auch zu setzen, und wenn es aufdie Ru¬

he meines einzigen Sohnes ankommt , da darf

eine Mutter nicht hinterm Berge halten .
Amalie . Meines Theodors Ruhe ? wem

ist sie theurer als mir !
Baroninn . Sie vergeben , wenn die Arze-

ney ein wenig bitter seyn sollte , man kann nicht an

alle Speisen Zucker thun . Wer einen armen Teu¬

fel auS dem Wasser ziehen will , muß sich nicht

scheuen, die Finger ein wenig naß zu machen.

Darum werd' ich auch kein Blatt vor den Mund

nehmen , weder ein Rosenblatt noch ein Feigen¬

blatt ; sondern sage Ihnen frank und frey her¬

aus : Ihre Lebensart Frau Baroninn —

Amalie (empört. ) Meine Lebensart ? — (sich

taff-nd. ) Ich b-rre Sie Mutter ! wer darf mei¬

ner Ehre zu nahe treten ? Sie finden mich gera¬
de so herzlich gestimmt , so durchdrungen von



meines Gatten Liebe — schone» Sie meiner !
stoßen Sie mich nicht zurück !

Baroninn . Schonen ? lieber Gott ! wenn
man sich selber nicht schont, wie kann man Scho¬
nung von Andern fordern ? Mit der Ehre , Frau
Tochter — mit der Ehre ist es gerade wie mit
der Gesundheit . Wer sich nicht in Acht nimmt ,
alles durcheinander ißt , der verdirbt sich den Ma¬
gen , und wer so in den Tag hinein lebt mitLre -
ti und Pleti , junge Herren an der Toilette eben
so nothwendig braucht als Pomadenbüchsen —

Amalie . Sie werden bitter —
Baronin » . Ich bin einmahl im Auge. Wer

überall hinläuft , wo frischer Wind die lustige
Welt zusammenkräuselt —

Amalie . Meine Ehre ist unbescholten . -
Baroninn . Das wäre zu wünschen. Wer

sich mit diesem im Walzer dreht , mit jenem am
Spieltisch äugelt .

A mali e. Das ertrag ich langer nicht.
Baroninn . Bm gleich fertig . — Wer sich

endlich sogar nicht entblödet , mit einem verrus¬
se,,en Menschen in die weite Welt zu fahren .

A mal, « . Das ist zu arg !
Baroninn . Der muß sich denn auch nicht



wundern , wenn die weire Welt ein wenig klatscht ,
ein wenig spöttelt , ein wenig hechelt.

Am alle . Nein , darüber wundere ich mich

keinesweges . Ich verachte diese weite We. c ! aber

daß Sie , Frau Mutter , die Zunge ihr lei¬

hen —
Baroninn . Ach lieber Gott ! sie hat Zun¬

gen genug , sie bedarf meiner armen ungelenki¬

gen Zunge nicht. Auch nehme ich wich wohl in

Acht , die bösen Wunden meiner Familie Frem¬
den zu verrathen , nein , das thu' ich nicht. Aber

meinem Sohne , ja , dem hab' ich gejagt , der

mußt' es wissen: lösche, hab' ich gesagt , dein

Dach brennt — figürlich gesprochen — oder mit

andern Worten : Laß dich scheiden.
A ma >ie. Diesen Vorschlag hatten Sie ihm

wirklich gethan ?
Baroninn . Wirklich ! wirklich !
Am alle O ich weiß , mem Theodor hat

ihn mit Abscheu verworfen .
Baroninn . Keinesweges . Er ist einDur -

lach; ein Freyherr von Durlach , hatte langst

Graf seyn können , ist nicht vonnothen , ein al¬

ter Freyherr besser als ein neuer Graf . Mein

Sohn weiß , was er seine » Ahnen schuldig ist ,

thut ihm freylich weh , denn wer schneidet gern



rn sein eigenes Fleisch! da hab' ich mich denn ins
Mittel geschlagen , bin hergekommen , meine ,
es werde der Frau Baroninn selber lieb seyn, sich
eine bequeinere Freyheit zu verschaffen .

Amalie . Ein Wort , Frau Mutter . Hat
Ihnen mein Mann wirklich aufgetragen , von
Scheidung mit mir zu sprechen ?

Baroninn . Ist das einzige Mittel , mei¬
nem armen Sohne seine Ruhe wieder zu ver¬
schaffen. Ein anständiges Jahrgehalt wird erJH -
nen aussetzen .

A malie . Abscheulich!
Baroninn . Das mögen die Frau Baro¬

ninn verzehren , wo es Ihnen gefällig ist ; am
liebsten , weit von hier , weit ! weit ! der Herr
Graf von Esilinge » werden doch nicht erman¬
geln , sich wie ein Planet der Sonne Hochzu¬
drehen .

Amalie (außer sich.) Gnädige Frau , thun
Sie , was Sie wollen , aber verschonen Sie mich
mit fernern Bitterkeiten .

Baroninn . Die böse Wahrheit schmeckt
immer wie Quassia . Der Herr Graf begegneten
mir ja eben auf der Treppe , versicherten , Sie
würden bald wieder kommen , die, Frau Baro¬
ninn zur Maskerade abzuhohlen .

A m a-



Am alle (auf' s äußerste gereiht. ) Allerdings ,
er wird kommen , ich erwarie ihn mit Sehn ,
sucht, und verspreche mir diesen Abend recht viel
Vergnügen in seiner Gesellswaft .

Baroninn . Ey das istsa ganz allerliebst .
Amalie . Und da ich mich noch ankleiden

muß —

Baroninn . Freylich , so ist der Besuch ei¬
ner alten Frau sehr beschwerlich. Werde auch
nicht länger molestiren , habe freylich keine so
angenehme Unterhaltung zu erwarten , denn ich
gehe zu meinem Advvdaten — versieben »Aie mich?

eui trockner Patron , der meine Ohren nut
lateinischen Floskeln galvawsiren wird. a^ar aber
nichts zu bedeuten , ich werde still halten , wer¬
de denken , ich habe Zahnschmerzen , der Zabn
muß heraus , thut weh , sehr weh, aber der
Zahn ist verdorben , er muß heraus ! — (wir ei¬
nem affectirtcn Kuix. ) Frau Baroninn , Dero ge¬
horsamste Dienerinn .

Amalie (eben so.) Frau Landräthinn , Dero
unterchänige Magd .

Baroninn (es-,. so.) Wenn Ihro Gnaden
morgen ausgeschlafen haben , soll der Advocac sich
kiiylellen , das Bewußte zu unterlegen .

Kotzebue' s Theater 25. Land. D
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Amali « (eben s° ) Ich werde die Ehre ho¬

hen, Dero Befehle zu erwarten .

Baroninn (eben so.) Niit einem einzigen

Federzng ist alles geschehen. Das Consisiormm

wird schon für das übrige sorgen . (As. )

Vierte Scene .

Amalie allein .

(Entkräftet vermag sie kaum Athem »u schöpfen, ist-

«iner Ohnmacht nah- , »richt enStich in bittere Thränen

-Ms. )

Großer Gott ! hab' ich daS verdient ! — war

ich auch leichtsinnig — diese harte Demüthigung

— weiß mein Gemahl darum ? — hat er sie

wirklich zg mir gesandt ? — o Theodor ! mein

Freund ! mein Wohlthäter ! mein Gatte ! war'

es wahr , daß deine Ruhe Trennung von mir

hechte ? — dann — ja dann — und soll es

mein Leben kosten! — (sie sinne eine» Augenblick,

seh» sich und schreibthastig einige Zeilen, die sie mit ei¬

nt» Oblate versiegelt. )



Fünfte Scene .

Der Graf (im Demi,,». ) Amalie .

Graf . Hier bin ich wieder , schone Frau .
— Wie ? noch immer nicht gekleidet ?

Amalie . Ich hatte Besuch .
Graf . Ich weiß , die redselige Frau Land-

rathmn . Sie begegnete mir an der Thür . Eine
widerwärtige Creatur . Ich mache ihr eine ehr¬
furchtsvolle Verbeugung , sie mißt mich von Kopf
bis zum Fuße , bricht in ein höhnisches Geläch¬
ter aus , und wackelt in den Wagen .

Amalie . O Graf ! wenn Sie wüßten , wie
sie mit mir mitgespielt hat — mein Herz ist so
voll — sie sprach von Scheidung —

Graf . Von Scheidung ? — Himmel !
M des Sohnes Nahmen ?

Amalie . So behauptet sie.
Graf . Desto besser! o Amalie ! welch' ein

Stern geht an meinem Horizonte auf !
Amalie . Meine Tugend machte sie ver¬

dächtig —

Graf . Abscheulich! hat der Mann solch' ei¬
nen Schatz verdient ?

D 2



Amalie . Wenn er selbst mir diese Krän¬

kung bereuet hatte —

Graf . Gewiß , gewiß ! wie hatte die Akte

waaen dürfen , einen so ernsthaften Schnit —

^Awalie . Er ist wem Wohlthäter , der

Wohlthäter meiner Mutter , aber geben Wohl¬

thaten ein Siecht zu solchen Beleidigungen ?

Graf . Fürwahr , er ist nrchr edel.

Amalie . Mißbilligte er meine Aufführung ,

warum sprach er nicht ? ich hätte mich ,a gern in

Alles gefugt . ,
G r af. Vielleicht suchte er nur Gelegenheit .

O AmaUei ergreifen Sie dieselbe , Ihr ^kolz

erwache , die' gekränkte Lugend behaupte ehre

Würde . Verlassen Sie einen Mann , der durch

empörende Anmaßungen des egoistisch -» Alters

Sie gnalt , und beglücken Sie einen ändernder

durch zarte hn-be dre entflohenen Freuden Ihrer

Jugend zurückrufen wird.

A malte . Haffen Sie mich jetzt, Graf . Be¬

nutzen Lue diese Stimmung nicht. Ich bin jetzt

nicht kalt genug , um hell zu seh' n. In Zer¬

streuungen muß ich meinen Geist wieder sam-

mein. Ist Ibr Wagen da? wir wollen zur Mas¬

kerade "sah«», Die hust mich zu putze» >st mir

»c>gm,g«n. — Paulme !
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- sechste Scene .

Pauline . Die Vorigen .

Pauline . Gnädige Frau .
) lm alte . Hut und Domino .
Pauline . (Ab. )
Amalie . O Larvenspiel der Welt ! muß ,

denn durchaus sich alles verlarven ? — die heite¬
re unbefangen » Tugend , darf sie nicht froh durchs
Leben hupfen , ohne daß man mit Fingern auf
sie deutet ? muß auch sie , um zu gelten , eine
ehrbare Larve vorbinden ?

Graf . Ich fühle , wie tief Ihr schönes Herz
verwundet ist. (Ihre Hand ergreifend. ) Aber mir
innigem Pewußrsepn fühl' ich auch, daß an m e i-
n e r. Prust es heilen wird.

Pauline ( kommtzurnckmit Hut und Domino. )
Amalie (wahrend sie den Domino umnimmt. )

Pauline , dort liegt ein Biller an meinen Ge¬
mahl ; sende sogleich einen Bothen damit hin¬
aus. Es muß noch heute in seine Hände lam¬
men, hörst du ?

Pauline . Gau ; wohl.
Amalie . Kommen Sie , Graf . Ich hoffe

wir werden Pauken und Trompeten haben ?



Graf . Auch Trommeln zum Csntretanz .
Amalie . Desto besser. (Sie reicht ihm den

Arm. Beyde ab. )

Siebente Scene .

Pauline allein .

Trommeln ? das klingt ja beynahe , als ob

das böse Gewissen übertrommelt werden müßte ,

wie bey der Hinrichtung eines armen Sünder - ' ,

den man nicht Lust hat reden zu lassen (sie «ritt

an' L Senster. ) Da steigt sie ein. — Eine herrliche

Equipage — das muß man dem Herrn Grafen

nachrühmen , darauf versteht er sich, und einen

Backenbart hat sein Kutscher , trotz einem fran¬

zösischen Regimentstambour . — Da rollt sie

hin . — Wenn sie es mit dem Grafen lange so

fort treibt , so stehe ich für nichts . Der Stein

ist hart , die Tugend stark, aber Regen und Ge¬

schwätz durchlöchern endlich beyde. — Sieh , wer

kommt denn da so hastig die Straße herausge¬

sprengt ? — Der gnädige Herr ! so wahr ich le¬

be! hu ! was hat das zu bedeuten ? — ist der

auch ein Liebhaber von Maskeraden geworden ?



— oder Hot man ihm gesagt , daß es hohe Zeit
sey , gewissen Leinen die Larve abzuziehen ?

Achte Scene .

B a r on Du r l a ch. Paul i n «.

Baron (sehr unruhig. ) Ist mein « Frau z«
Hause ?

Pauline . Diesen Augenblick fuhr sie zur
Maskerade .

Baron . Allein ?

P auli n e. Mit dein Herrn Grafen von Eß-
liiigeii .

Baron . War meine Mutter hier ?

Pauline . Ja , nicht langst .
Baron (hingeworfen. ) War sie bey guter Lau¬

ne? die Unterredung flebhaft ?
Pauline . Ich bin nicht gegenwärtig ge¬

wesen.
Baron . Jungfer Pauline hat sonst ziem¬

lich viel Talent zum Horchen ?
Pauline . Bewahre der Himmel , gnädi¬

ger Herr !
Baron . Nur heraus damit .



Pauline . Nein / wahrhaftig , kein Wört -

chen hab' ich vernommen . Die Frau Landrathinn
haben viel und laut gesprochen , wie gewöhnlich .

Baron . War meine Frau heiter , als sie
ausfuhr ?

Paul ine . Sie schien bewegt . Doch da ist
ein Zettel an den gnädigen Herrn , den sie mir

auftrug , sogleich durch einen Bothen —
Baron (hastig. ) Gib her! (tritt in den Vor-

grund und liest leise.) „Ihre Mutter bar vonTren »

„ nung unserer Ehe mit mir gesprochen . Ist das

„wirklich meines Theodors Wille , und hangt sei «
„ n e Ruhe davon ab , so befiehlt mir Dankbar¬

keit lhm meine Ruhe zu opfern . Amalie . " —!
Dacht ' ich ' s doch! Mutter ! Mutter ! diese Ar¬

zeney war Gift ! — Arme Amalie ! wie magst
du erschüttert worden seyn! erst die Strickna¬
deln , dann dieser Dolch — für ein Herz wie
daS Deinige , welche Marter ! — (Pause. ) und
doch konnte sie in einer solchen Lage zur Mas¬
kerade fahren ? — vermuthlich überredet , ge¬
zwungen . (Laut und leicht hingeworfen. ) Wo ich
nicht irre , sagte meine Frau Mir diesen Mor¬

gen , sie habe keine Lust auf den Ball zu ge¬
hen ?

Pauline . O doch. Die gnädige Frau fährt
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sehr gern mit dem Herrn Grafen . Seit der sich

hier eingenistet har —

Baron lernst und streng. ) Jungser Panti¬
ne antwortet nicht mehr , als sie gefragt wird.

(sür sich.) Ich bm in einer Bewegung — was

soll ich thun ? —meine Mutter aufsuche »? oder

Amalien folgen ? — Gern möchte ich sie sehen,

beobachten , wie alles das auf sie gewirkt ? —

Gewiß , gewiß , ihr Benehmen in diesen Au¬

genblicken muß Helles Licht auf ihren Charakter

werfen. Licht hoff' ich mit Zuversicht , nicht

Schatten . — Doch — mein Anblick wurde

ihr Zwang auflegen , sie könnte sich verstellen
— wenigstens bliebe mir der Argwohn — (nach

einer Pause. ) Pauline !
Pauline . Gnädiger Herr !
Baron . Erinnerst du dich einer Türkenmas¬

ke, die ich vor mehreren Jahren machen ließ ?

Pauline . O ja , der Herr Baron waren

Willens , die gnädige Frau damit zu necken, als

sie noch Fräulein war. Ich entsinne mich nicht

mehr , warum der Scherz unterblieb .

Baron . Ich auch nicht. Aber ist die Mas¬

ke noch ca ?

Pauline . Sie hängt oben in des gnädi¬

gen Herr » Garderobe .



Baron . Man muß sie hervorsuchen , jetzt
gleich.

Pauline . In zwey Minuten . (Ab. )

Neunte Scene .

Der Baron allein .

Ist mir doch fast zu Muthe , als wollt ' ich
thun, ' was nicht edel scheint ? — Nein , wahr¬
lich! lauern und spioniren will ich nicht. Nur

bey der Hand seyn , wenn vielleicht im Kam¬

pfe mit widrigen Gefühlen eine edle Seele un¬
terliegen will . — (Er hat die Hand aus die Brust
gelegt, und fühlt sein Taschenbuch) Sieh da. (Er zieht
es hervor. ) Amalie könnte Geld brauchen . Ich
vergaß diesen Morgen — oder vielmehr ich war
verlegen — Am besten ich lege es hier auf ih¬
ren Schreibtisch unter die Papiers . (Er will es
thun. ) Doch halt ! das möchte wohl gar aus¬
sehen, als erwartete ich etwas von diesem S ch-itt ?
als wollt ' ich ihr Urtheil bestechen? — O nein !

dergleichen traut Amalie mir nicht zu — Aber
doch — es wäre undelikat — besonders jetzt ,
da sie weiß, daß sie arm ist. Ich muß eine schick¬
lichere Gelegenheit suchen. (Er stocktes wieder ein. )
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Zehnte Scene .

P a u l i n e. Der a r o n.

Paul ine . Ich habe das Zimmer des gnä¬

digen Herrn aufgeschlossen / und die Maske mit

allem Zubehör hinein gelegt .
Baron . Ist mein Christian dort ?

Paul ine . Ja .
Baron . Jungfer Pauline , ich Habemir

einen Scherz ausgedacht . Meine Frau erfahrt

nicht , daß ich hier bin; weder diesen Abend, noch

morgen früh. Verstehest du mich ?

Paul ine . Ich werde gehorchen .

Der Baron (geht. )

Pauline (allein. ) Ein Scherz ? — der

Scherz kommt mir verzweifelt ernsthaft vor.

Wie wird das ablaufen ? Ein- kleinestection kann

der gnädigen Frau nicht schaden. Mit der erür -

ken - M a s k e allein ist es aber nicht gethan ; das

türkische Gemüth muß der Herr Baron mit

zu Hülfe nehmen . (Ab. )

( D» r Vorhang fällt . )



Vierter Act .

Dasselbe Zimmer.

Erste Scene .

Pauline allein .

§^as war eine Nacht ' — So Halts ich' s nicht
langer aus . — Alle Viertelstunden hat sie ge¬
klingelt , und immer um nichts . Bald forderte
sie Wasser , ob es gleich dicht vor ihrem Bette
stand , bald sollt' ich eine Maus verjagen , die
sich vorher nie spüren ließ , und vermuthlich auch
jetzt nicht da war. Dann war das Bett zu weich,
das Kopfkissen zu hart . J«tzt sollten die Vorhän¬
ge offen stehen, weil es zu beklommen sey; dann
wieder zugezogen werden , weil die Straßenla¬
ternen herein schimmerten . — Lieber Gott ! wer
mit sich selbst keinen Frieden hat , der zankt sich
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mit Allem , was ihn umgibt , es sey lebendig
oder leblos .

Zweyte Scene .

Der Graf (imLberrock. ) P a u l i n e.

Graf . Ist die gnädige Frau schon aufge¬
standen ?

Paul ine . Nein , sie hat eins sehr unru¬

hige Nacht gehabt .
Graf . Das konnt ' ich vermuthen . Sie hat¬

te Verdruß auf dem Balle , spielte hoch, verlor

viel , ihr wurde unartig begegnet .
Pauline . Und das haben der Herr Graf

gelitten ?
Graf (etwas verlegen. ) Wie konnt ' ich — oh¬

ne Aufsehen zu erregen , — ohne ihrem Rufe

zu schaden — hatte ich laut mich ihrer ange¬
nommen , so würde man Verhältnisse geahnet
haben —

Pauline . Nahm sich denn Niemand ihrer
an ?

Graf . Ich weiß nicht — ich wurde vom

Spieltisch abgerufen , als die Sache eben am
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schlimmsten stand. Sobald ich nur mich los ma¬

chen konnte , eilte ich zurück, aber die Frau Ba¬

ronin » war bereits nach Hanse gefahren .

Pauline . Ey , ey, Herr Graf , ich hat¬

te geglaubt — les wird inwendig geklingelt. ) Sie

Frau Baroninn klingelt schon wieder .

Graf . Sage ihr , daß ich hier bin , um ihr
einen guten Morgen zu wünschen.

Pauline (ab. )

Dritte Scene .

Der Graf allein .

Der Zufall kommt mir zu Hülfe . Jetzt hoff'

ich zu siegen , auch ohne Heirath . Das war über¬

haupt ein dummer Plan . Ja wäre ihr Reichthum

nicht verschwunden , wie der Goltsaum eines

Wölkchens — der Herr Baron war ja ihre Abend¬

sonne — nein , zu dieser Verbindung würden

meine Creditoren nie ihr ? Einwilligung geben.

- Wozu auch ,etzi ? Mit dem Manne überworftn ,

auf Scheidung geklagt , ui der grcßen Welt be¬

schimpft , von jedermann verlassen , Mangel an

Gelde , ohne Familie , kein lästiger Bruder im
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Wege — Triumpk ! sie ist ganz in meine Hand

gegeben. Nur darf sie nicht erfahren , daß ich am

Spieltische ihr so nahe stand , im lettischen Au¬

genblicke inich klüglich zurückzog .

Vierte Scene .

Amalie (in Morzenfleldmig. ) Der Graf .

A m a! i e (matt und erschöpfe. ) Tuten Morgen ,

Graf .
Graf . Meine reihende Amalie ! Sie ver»

schwanden gestern so unpermeckc —

Amalie . Unvermerkt ' ! Wollte Gott , ich
wäre von Niemand bemerkt worden !

Graf . Ich war im Tanz engagirt . Die al¬

te Fräulein Liesenberg — Sie kennen ja das lä¬

stige Geschöpf — sie . drang sich mir selbst zur

Tänzerinn auf , wie Bley hing sie an mir. End¬

lich, nach einer peinlichen halbe » Stunde , bin

ich sie los , durchstretche den Saal , laufe von

einem Spieltisch zum andern — umsonst ! Ama¬

lie war verschwunden !
Amalie . lind Niemand hätte Ihnen er-

zahlts —
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Graf . Niemand . Auch war ich zu delicat ,

um mich nach Ihnen zu erkundigen . Ich kenne

mich/ von Ihnen kann ich nie sprechen , ohne
meine Empfindungen zu verrathen .

Amaiie . So hören Sie , was mir begeg¬
net ist. — O Gott ! was wird mein Mann da¬

zu sagen ! und wohin werd' ich stiehen , um mich
vor dem Gespärre der Welt zu verbergend

Graf . Sie erschrecken mich. Doch es sey

geschehen , was da wolle , an meinem Busen ,

geliebte Amalie ! finden sie Schutz .
Amalie . Sie muffen es bemerkt haben ,

das gestrige Gespräch mit meiner Schwieger¬
mutter hatte mich aus aller Fassung gebracht .

Bloß um mich zu betäuben , fuhr ich mit Ihnen .

Ich wollte tanzen und konnte nicht , meine Fü¬

ße trugen mich kaum. Manche Bekannte redete

mit mir , ich antwortete einsistb ' g, zerstreut . Um

mich durch meine üble Laune nicht lächerlich zu
machen , setze ich mich an den Faroüsch , verlie¬

re , was ich bey mir habe , spiele zerstreut fort ,

biege mechanisch die Karlen , weiß kaum , was

ich thue , bis ich endlich mit Schrecken gewahr
werde , daß ich sechshundert Lucaten aus Mar¬
ken verloren habe. Da ick demaskirt war , und

der Banquier mir bis dahin immer srhr artig be«



gegnete , glaubte ich, er kenn« mich, stehe da¬

her mit ziemlicher Fassung auf , und verspreche ,

diesen Morgen das Geld zu schicken. Da sagt er

mir beißende Dinge — Bitterkeiten — und laßt

endlich gar daS Wort Abenteuer fallen . —

O Gott ! ich glühe noch vor Scham , indem ich

es wrederhohle .
Graf . Der Niederträchtige ! Ha ! wäre ich

zugegen gewesen ! doch weiter .
Amalie . Ein Türke , der lange neben mir

stand , und ganz gering pointirte , ergreift plötz¬

lich den Banquier beym Arme, schüttelt ihn hef¬

tig , und legt ihm Papiere hin , indem er auf

mich deutet . Der Banquier sieht die Papiere an,

wendet sich trocken zu mir , und sagt mit einem

höhnischen Lächeln : „ich bin bezahlt , gnädige

Frau . " — Was den Spieltisch umgab , lächelte

mit — kaum war ich noch meiner Sinne Mei¬

ster. Ich wandte mich zu dem Türken , nannte

ihm meinen Nahmen , und bath ihn , heute früh

sein Geld bey mir abhohlen zu lassen. Aber er

Hort« mich niäit , denn er harte abermahls den

Banquier hart beym Arme ergriffen , und zischel¬

te rhm etwas in s Ohr , »vorauf dieser versetzte :

„ Sehr wohl , mein Herr , um neu » Uhr. —

Em lautes Gemurmel unter alten Anwesende »



verschlang das übrige . Ich war einer Ohnmacht
nahe , wankte fort , taumelte hinaus , fand zum
Glück meine Leute , warf mich in den Wagen ,
und kam beraubt nach Hause . — Betäubt ' ! —

nein , vernichtet !
Graf . Beruhigen Sie sich, schöne Frau .

Ich werde mit dem Herrn Banquier ein ernst¬
haftes Wörtchcn reden.

A m a!i ->. Das verbiethe ich Ihn - ». Bin ich
nicht ohnehin schon ein Mohrchen der Stadt ge¬
worden ? — O diese Unruhe wird mich todten !
— Wer war der edle Türke ? — was ist aus
ihm geworden ? hat er den Banquier gefordert ?
haben sie sich geschlagen ? ist mein guter Ruf auf
immer verloren ? — und mein Mann ! wenn er
es erfährt ? — gerade in diesem Augenblicke ! —
und der Unbekannte — wenn er kommt sein
Geld zu fordern —eben jetzt bm ich außerStan -
de —

G r a f. Meine Börse ist die Ihrige .
Am alie . Gott ! in welchen Abgrund hat

mein Leichtsinn mich gestürzt ! — Kann ich, darf
ich von Ihnen Geld leihen ? Nimmermehr !

Graf . Wollten Sie sich lieber an einen
Gemahl wenden , von dem Sie im Begriff ste¬
hen , sich aus ewig zu trennen ? Wollten Si «
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die Hülfe eines Geliebten verschmähen , der aus

Ihrem Unfall nur neue Nahrung für ferne schön¬

sten Hoffnungen schöpft?
A malre . Was rst aus nur geworden ! wo¬

hin ist es mit mir gekommen ! — O Graf , er¬

barmen Sre sich! ziehen sie keinen Vortheil auS

meiner hiilflosen Lage!
Graf . Theure Amalie ! Sie nehmen die

ganze Begebenheit viel zu tragisch

Fünfte Scene .

Ein Bedienter . Die Vorigen .

Bedienter . Ein Fremder wünscht die gnä¬

dige Frau zu sprechen.
Amalie (heftig erschrocken. ) Ha der ,a. urke.

— hat er sich genannt ?
Bedienter . Advocat Burrmann , wenn

ich nicht irre .
Amalie . Burrmann ? Advocat ? — ich er¬

innere mich gehört zu habe » , daß meines Man¬

nes Geschäftsträger so sich nennt . — Ich erra¬

the — neue Qualen — die Landrathinn — ge-
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tviß kommt er wegen der Scheidung — (nach ei¬
ner Pause, laut. ) Laßt ihn hereinkommen .

Der Bediente (al>.)
Amalie . Alles stürmt auf mich ein ! Mut¬

ter ! Mutter ! sey du jetzt mein Schutzgeist !

Sechste Scene .

Advocat Burrmanu . Die Vorigen .

Burrma n n. Jhro Hochfreyherrlichen Gna¬
den werden verzeihen , daß ich zu so früher Ta¬
geszeit —

Amalie (ängstlich. ) Hat nichts zu bedeuten ,
mein Herr , was steht zu Ihren Diensten .

B u rr m a u n. Bitte unter thanigst . Ich brin¬
ge hier ein versiegeltes Packet , dessen Inhalt von
großer Wichtigkeit ist. Es liegt Dero Herrn Ge¬
mahl , meinem Gönner , sehr viel daran , es
baldmöglichst zu empfangen . Da jedoch Höchstdie -
selben sich stets aus beirr Lande aufzuhalten be¬
lieben , ich aber in Erfahrung gebracht , daß die
gnädige Frau Baronin » sich in der Sraot befin¬
den: so habe ich vermeinet , und vermeine noch
jetzt , am sicherst, ir zu verfahren , wenn ich an
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Jhro Hochfreyherrlichen Gnaden geziemenderma¬
ßen die unterthanige Bitte gelangen lasse, besag,
tes Packet , welches ich hiermit zu überreichen
die Ehre habe , Dero Herrn Gemahl zu über¬

senden , oder auf irgend einem beliebigen sichern

Wege an denselben gelangen zu lassen, smcemahl
bereits seit vier Wochen der Herr Baron mit

Ungeduld darauf zu warten geruhen . (Er trocknet

sich den Schweig von der Stirn. ).
Amalie ( nimmt das Packet zitternd. ) Sehr

wohl , meui Herr . Darf man wissen , was die¬

se Papiere enthalten ?
Burrmann . Solches irgend jemand zu

vertrauen , ist mir exxressis verdis untersagt
worden .

Amalie (sehr bewegt. ) Wie aber , wenn ich
es doch schon wüßte ? '

B u r r m a n n. Wohl möglich , und steht so-
dane Mittheilung in des Herrn Barons , mei¬

nes Gönners , hohem Belieben ; mir jedoch, sei¬

nem Diener , geziemt es nicht , dergleichen zu
verlautbaren .

Amalie . Die Papiere betreffen m i ch?

B u r rman n. Das konnte wohl seyn
Amalie . Mein Mann sock sie unterschrei¬

be »?



B u rrma n n. Allerdings , solche? ist von-
norhcn .

Amalie . Und dann wollen Sie dieselben
gerichtlich einreichen .

Burrmann . Also lautet meine Jnsiruc -
tion .

Amalie . Sie sehen , daß ich von allem un¬
terrichtet bin. .

Burrma n n. Solches geziemt mir nicht zu
untersuchen , sondern stiiute sti ' intissime an
die Jnstruction meines Patrons mich zu halten .
Wannenhero mit gebührendem Respect Jhro
Hochfreyherrlichen Gnaden mich dienstwilligst zu
empfehlen , ich die hohe Ehre habe. (Geht mit
tiefen Verbeugungen. )

Siebente Scene .

Amalie . Der Graf .

Amalie . So halte ich denn das unselige
Papier in meinen Handen , das von einem ed¬
len Mann mich auf ewig trennt ! — und ich
selbst soll es ihm zur Unterschrift senden ? —
Das Schicksal »st tückisch gegen mich! (Sie weint. )



Graf . Beste Amalie ! ich fühle das Drü¬
ckende Ihrer Lage , und weiß nur ein Mittel ,
in diesem peinlichen Augenblicke Ihre Standhaf -
tigkeit aufrecht zu erhalten . Offnen sie das Pa¬
cket, lesen sie alle die Bitterkeiten , die vermuth¬
lich hier über sie ausgegossen werden . Der Stolz
Ihrer Unschuld gebe Ihnen gerechte Indignation
gegen ein Verfahren —

Amalie . Ach! das ich vielleicht nur allzu¬
sehr verdient habe ! — und dennoch — wenn
ich bedenke, wie liebevoll er mich »och gestern
empfing , nachdem er bereits vor vier Wochen
— sprach der Advocat nicht so?

Graf . Freylich , freylich. Seit vier Wo¬

chen erwartet er bereits die Klage . Da sehen Sie
den Hauch' er . Zerbrechen Sie das Siegel . Ent¬
larven Sie ihn ganz.

Amalie . Es kommt mir nicht zu, ein Pa¬
cket zu öffnen , das an meinen Mann addreffirt
ist.

Graf . Dessen Inhalt Sie bereits wissen;
der Sie so nahe angeht . Ist es nicht gut , daß
Sie vorher erfahren , wessen man Sie be¬

schuldigt ? In dieser Anklage hat er sich nicht
verstellt . Hier lernen Sie ganz ihn kennen -



Amalie . Möglich — wahrscheinlich —aber
dennoch — nein ich darf es nicht offnen.

Graf . So thu' ich es. (Er ergreift das Pa¬
cket: zerreißt das Siegrl und reicht es ihr offen hin. )
Jetzt ist es geöffnet ohne ihr Zuthun .

Amalie . Mein Gott , was haben sie ge¬
macht !

Graf . Ich schmeichle mir ein Recht zu ha¬
ben , auch wieder Ihren Willen Ihre Ruhe zu
befördern .

Amalie . Ich werde es nicht lesen.
Graf . Jetzt ? nachdem es ohnehin erbrochen

ist ? wer wird Ihnen glauben , daß Sie es nicht
gelesen habe »!

Amalie . Leider wahr !
Graf . Sind Sie zu bewegt ? ich will Ih¬

nen vorlesen .
Amalie . Nein — ich selbst — der Zu¬

fall — das Schicksal — weiß ich auch, wessen
Cpielwerk ich geworden bin ? — Es sey! <Sis
entfalt, t das Parier , durchläuft es flüchtig, sinkt laut
schluchzendauf einen Sessel, und laßt das P. picr fallen. )

Graf . Der gestrenge Herr Gemahl muß es
sehr arg gemacht haben. lSr hebt das Papier auf
und liest.) Was ist das ? — was seh' ich? — ein

Testament ! — „„-. . r Universalerbinn — mei¬

ne



„ne geliebte Frau — (Er steht wie voin Donner
gerührt. )

Amalie . O Gott ! Gott ! das ist zu viel !
Graf . Wirklich — diese Überraschung —

wenn nur — so dachte er freylich vor vier Wo¬
chen — aber jetzt — gnädige Frau — beste Ama-
lie !

Amalie (springt auf/ schluckten,» und mit edlem
Unwillen. ) Nicht diese vertrauliche Benennung ,
Herr Graf . Sie sehen mich zum letzten Mahle .
Verlassen Sie mich. Ich will allein seyn.

Graf . Ich bitte Sie , besinnen Sie sich —
Amalie . Ja , ich habe mich belonnen. ' spat !

spat! aber Gott sey Dank , noch bin ich unschul¬
dig! — wenn gleich seiner mchc mehr werrh ! —
Fort Herr Graf ! ich verbitte mir Ihre Besuche.
Sie sehen mich nie wieder ! nie ! nie !

Graf . Geliebte Amalie !
Amalie . Soll ich meine Leute rufen ?
Graf . Sie sind außer sich. Ich hoffe Sie

Morgen ruhiger zu sinden. (Boy Solle/ indem er
gest.) Verdammter Zufall ! verfluchter Streich !
lAb. )

Kotzebue' S Theater 25. Band. E



Achte Scene .

Am alte allein .

In dem Augenblick , da ich seine Ruhe ver-

gaukle , meine Ehre auf Karten letze , in dem¬

selben Augenblick sorgt er für mem Glück nach

seinem Tode : — (Sie hat sichbey den letzten Wor¬

ten jufällig einem Spiegel genähert. ) Ein Spiegel !

o Gott ! ich kann meine Gestalr nicht sehen ! —

Diesen Mann konnr' ich vernachlässigen ! das

cnle Wohlgefallen am empfindsamen Geschwätz

konnte die innige Achtung , das herzliche ver¬

trauen unterdrücken , das seil Jahren dieses

Mannes Edelmuth mir einflößte ! — Neui , ich

kann seine Gattinn nicht mehr heiße » ! mit den

Stricknadeln meiner Mucker will ich in eine Ein¬

öde fliehen , und mein karges Brod imt Thränen

der Rene befeuchten !

Nennte Scene .

Die Baroninn . Amalie .

Baroninn (athemlos. ) Da haben mirs ! —
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ich arme unglückliche Mutter ! muß ich das erle¬
ben! (sie sinkt halb ohnmächtig in einen Sessel. )

A mali e. Um Gottes willen was ist Ihnen ?
Baroninn . Fort Schlange ! Triumphire !

Du hast mir meinen Sohn geraubt ! meinen ein¬
zigen geliebten Sohn !

Ämalte (fällt auf die Knie. ) Um Gottes

Barmherzigkeit willen ! was ist ihm wiederfah -
ren ?

Baroninn . Hinaus ist er vor das Thor ,
geschlagen hat er sich mit einem abgedankten Of-
ficier, einem Spieler , Gott weiß warum ! schon
eine Stunde ist er fort , und noch nicht zurück !
er ist verwundet ! er ist todt !

Am alte (sinkt bleich, starr und sprachlos jii Bo¬
den; sie kann nicht rede», sie kann nicht weinen, sie
faltet blos, krampfhaft die Hände. )

Baroninn . Ja , schlagen hat er sich müs¬
sen, denn er ist ein Freyherr vonDurlach , und

folglich darf er keiner Degenspitze aus den, Wege
gehen; aber hat der verdammte Mamelucke mei¬
nes Theodors Blut vergossen , so fahre ich mit
Jammer in die Grube , und erscheine in der ewi¬

ge» Herrlichkeit mit rothgewemten Augen. —

Ach Gott ! da ist der Christian ! was wird er
bringen !

E 2



Amalie (die sich auf ihre Knie gerichtet hatte»

fährt zusammen, und wende' den Halden Leib mit ge-
rnnguen Handen gegen Ehnstian. )

Zehnte Scene .

Christian . Die Vorigen .

Christ , (ganz berwirrt. ) Er ist wieder da!

mein guter gnädiger Herr ! ja . er ist wieder da!

ich hab' ihn selber geseh n, er ist frisch und mun¬

ter. Und wenn er auch nicht ganz frisch und mun¬

ter ist , so hab' ich ihn doch selber geseh n; er ist

zu einem Wundarzt hierin der Nachbarschaft ge¬

gangen , und folglich ist er Nicht todt . Zuchhe !
Baroninn . Nun lieber Gott , das will ich

dir nicht vergessen ! an diesem Tage sollen meine

Hausarmen Alles doppelt empfangen , und die

Kanzel in der Gerlraudskirche w. lt >ch rn Schar¬

lach kleiden , nur goldenen Tressen so breit .

Komm her , aller Shristlan , da hast du etwas

für Leine gute Dothschaft . (Sie reicht ihm einen

Beutel. )
Christ . Nein , gnädige Frau Landrathinn ,

bey meiner aunen Seele , Las kaun setzt nichtge -
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schehn; denn seh' n Sie nur , jetzt kommt mir' s

sor , als ob es gar kein Geld in der Welt gäbe.
B aronin n. Du bist ein guter Mensch , al¬

ter Christian . Komm her , küß' mir die Hand ,
und hilf mir auf die Beine , daß ich meinem lie¬
ben Gott mit gebührender Ehrfurcht danke. Sieh ,
du alter Christiaü , da hat dich unser Herr Gott

noch einmahl auf meinen Weg gestellt , ganz na¬

he an des Todes Pförtlein , mit einer freundli¬
chen Bothschaft , daß' ich noch sterbend dir zuni¬
cken muß, als gehörtest du mit zur Familie .

Christ . Ach gnädige Frau Baroninn ! wen »
es so auf Leben und Tod in der Welk geht , und
die Zeit kommt , wo man sich untersteht , seine

gnädige Herrschaft zu lieben , als märe sie unser
eins , da fühlt man denn doch, daß wir alle zu
einer Familie gehören .

Baroninn . Nun , nun , Christian , das
nun wohl eigentlich nicht. ES ist immer noch ein

Unterschied. Aber du bist ein guter Mensch. Lie¬
be deinen Herrn nur immer drauflos , und mich
auch ohne Umstände , ich mag das wohl leiden ,
und es wird ja auch eine Zeit kommen , wo wir

oor Gott einander Alle gleich seyn werden , aber

hier nicht Christian , hier nicht. Mache du jetzt

nur , daß du fortkommst , suche deinen Herrn ,
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vielleicht hat er dich nöthig / wär' es auch nur /

um dem« Freude zu sehen. Ist er gesund und

wohlbehalten / so führe ihn her / denn ich schmach¬

te nach seiner kindlichen Umarmung . Kann er

aber nicht gehen / so komm/ und sag' es mir /

daß ich selber zu ihm eile. Zwar zittern mir die

Kniee wie damahls / als der Blitz in unser Gar¬

tenhaus schlug / — weißt du noch ? Es war am

fünfzehnten I »ly — aber das hat nichts zu be¬

deute »/ der liebe Gott wird mir schon noch so

viel Kräfte verleihe »/ und dann in Gottes Nah¬

men hinunter in das dunkle Kämmerlei ». Nun

Christian ? Was stehst du noch da / wie ein Re¬

genschirm beym Sonnenschein ?
Christ . Ach Gott ja! ich bin so verwirrt

— so traurig — so lustig - Den Ersten / der

mir auf der Straße begegnet / nehme ich beym

Kopfe / und küsse ihn / daß er schreyt. (Ab. )

E i l f t r Scene .

Amalie . Die Baroninn .

Am alle (die bey Christians Dothschaf« sich freu¬

dig erhob, und in stummer Wchmuth das Entzücken
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theilte, findet jetzt in der schwerbeklewmtenBrust L,e

Sprache wieder. Blick und Hände gen H- mme! genchter-

r-,f. fie schiuchj-nd. ) Gott ! ich danke dir ! Du hast

dt- Verzweifelnde nicht in den Abgrund ge,iurzt !

ich danke dir für die Rettung des edelsten Man¬

nes! Worte hab' ich nicht ; aber die Thränen ,

die mich ersticken , das Blut , das nietn Herz zer¬

sprengen will , laß diese für mich zeugen ! O ge¬

wahr' ihm Ersatz für die trüben Stunden , die

mein Leichtsinn ihm schuf! Nimm die Jahre mei¬

ner Jugend , und lege sie ihm zu, mit Gesund¬

heit und Freude !
Baroninn . Ja nun endlich ! doch besser

spat , als gar nicht. Wenn die Frau Baromnn

immer so gedacht hatte
Amalte . Sie haben Recht , edle Frau , dre

ich einst Mutter nennen durfte , Sie haben Recht ,

ich war des Nahmens ihrer Tochter unwenh .

O ich unterwerfe Mich Allem , selbst dieser grau¬

samen Scheidung , wenn seuis Ruhe sie fordert .

Nur seyn Sie gerecht , gnädige Frau , hallen

Sie nuch nicht für strafbarer , als ich bm Mei¬

nen Ruf vergas; ich zu schonen . Le' . chisiun, Ei¬

telkeit rissen mich m cen Taumel der Welt , aber

mein- Ehre , meine Unschuld sind unbefleckt !

Baroninn . Nn , nu; das hab ich auch



nicht behauptet , aber der Schein , der schein !
-L. >e Wett urtheilt nur nach dem Scheine . Dei n
1>. hen Sie , Frau Tochter — Frau Baromi . n
irollr ich sagen — Ach! da hör' ich jemand die
Treppe heraus kommen! Gort sey Dank , es geht
razch! Ach wie wird mir ! mein Sohn ! mein lie¬
ber Sohn ! ich kann nicht von der Stelle .

Zwölfte Scene .

Der Baron (einen Arm in der Binde tragend. )
Christian . Die Vorigen .

Am a lie (fliege auf ihn zu. ) Mein Theodor !
Baron (fle mir einem Arm nmiaffrnd. ) Lrrbe

Amalie !

Baronirin (zu ihm wankend. ) Zu mir mein
Sohn !

Amalie (als sie die Binde UNIden Arm erblickt. )
G. osierGott ! was istdas ! ? Verwundet uni mei¬
netwillen !

Baroninn . Um ihren twillen ? Ich will
nicht hoffen. Rede mein Sohn , bist du verwun¬
det ? Doch nicht gefährlich ?

Baron . Ganz unbedeutend .
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Baronin » . So rede! wie gingest », mit

wein hast du dich geschlagen ? Es war doch ei »
Cavalier ? Ich erfuhr es von der Gensralinn

Rumpelschanz . Warum hast du dich schlagen
muffen ? Ich denke, du sitzest aufder neuen Sä¬

gemühle . War deine Frau die llrsach ?
Baron . Nichcdoch , liebeMutter . Ein Zu¬

fall am Spieltisch —

Amalie . Nein , nein ! es darf nicht ver¬

schwiegen bleiben , meine Ehre hat er gerächt !

für meine Ehre hat er sein Leben gewagt !
Baroninn . Da haben wir' s!

Baron . Ich bitte Sie , Amalie —

Amalie . Wir keine Schonung ! ich habe

sie nicht verdient . Wohlthäter meiner Mutter

und der Meinige ! am Altar schwur ich, Sie

glücklich zu machen; ich habe meinen Eid gebro¬

chen; häusliche Zufriedenheit vertauscht ich gegen
elenden Flitter . Den Himmel konnt' ich mir in

diesem Herzen schaffen, dessen Ruhestörern »! rch

wurde , um in der armseligen Welt zu glänze »!
Aber ich will büßen ! Ihrer Liebe unwerch , we¬

nigstens Jhreü Mitleids werth seyn! Nehmen
Sre Ihre Freyheit zurück , nur Haffen Sie iwch

nicht! »> Armuth und Reue will tch meine Ta¬

ge vertrauern —
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Baron (sehr beweg!. ) Amalie !
Baroninn . Reue ? Sehr wohl. Aber Ar¬

muth ? Mit Nichten. Mein Sohn ist reich und
edel —

Amalie . So lassen Sie mich arm und edel
sey»! ich habe nach eine » Schatz , der mich näh¬
ren wird , mir bleibt noch das Schmuckkästchen
meiner Mutter . Jene Nadeln , die mich und sie
ernährten , ehe du edler Mann —

Baron . Halt Amalie ! Du hast mich zum
ersten Mahl in deinem Leben gedutzt . O wenn
du wüßtest , welch ein süßes Gefühl mit diesem
du in mein Herz sich goß! Gefallen ist die Schei¬
dewand , die Welt und Jugend zwischen uns auf -
thürmt ?. Hast du nun kennen gelernt , was die¬
se lockt , und jene schmeichelnd biethet ; bist du
erwacht aus dem Sinnenrausche , der nur Kopf
und Herz umdüstert ; fühlst du dich stark genug ,
in ländlicher Stille Frieden und Freude zu fin¬
den; o so lege jetzt zum zweyten Mahl deine
Hand in die Meinige ! Kein Priester ist gegen¬
wärtig , aber Gort sieht uns ! und meine gute
Mutter wird uns segnen !

Amalie (schlachtend. ) Ich verdiene es nicht.
Baro n. Willigst du ein ?



Am alte (an seinemBusen. ) Ach! ich verdiene

es nicht!
Baroninn . Kinder ! Kinder ! ihr macht

mir das Herz so weich, das; ich am Ende meinen

Groll nichc wieder finden kann. Es ist freylich

wahr , mein Sohn , du bist selber Schuld , uh

-hab' es dir oft genug gesagt , aus Tugend muß

man trauen , aber nicht trotzen . Dre arme

junge Frau , sie war so ganz sich selbst überlas¬

sen, da konnt ' ? nicht anders kommen , die Tugend

mußte wackeln. Sey du froh , mein Sohn ,

daß es dabey geblieben ist. Und folglich , weil du

selber Schuld bist , und werl das gute Kind

seine Berirrung so herzlich bereut , ,o kann ich

ihr auch nicht langer gram seyn. Gott bewahre

mich! Kommen Sie her , Frau Tochter , umar¬

men Sie mich, und geben Sie rhm die Hand ,

so recht , was man nennt , die Hand geben , daß

das Herz in den Fingerspitzen brennt . Und nun

fallt einander um den Hals , und küß' t euch, da,,

die Engel im Himmel in Gottes Nor ^ mmern

es hören . ( ES geschieh' . ) So recht , so recht !

Amalie . Ach! ich hab' es nicht verdient !

Baroninn (zu Christian, der an der Thue

steht, und sich die Thränen trocknet. ) Komm du nur

her , alter Christian , komm du nur immer her.



Du brauchst deine Paar Thränen nicht da hin¬
ten zu vergießen / du gehörst ja gleichsam mit

zur Familie . — Kinder / mir ist das Herz so eng
und so weit geworden — ich bin um zwanzig
Jahre verjüngt , und doch möcht' ich auch sterben
in dieser Minute ! —>

Baron . O stilles häusliches Glück ! Als
bitterer Jammer die Welt überschwemmte , da
ließ Gort einen Tropfen deiner Wonne hineinfal¬
len , und siehe da , die Fluthen waren süß!

( Der Vorhang fällt . )
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